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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

erst seit wenigen Jahren gibt es in Deutschland den Begriff „transnationale Re-

pression“, aber die Verfolgung von „unliebsamen“ Exilanten durch ihre Herkunfts-

länder ist nichts Neues. Relativ neu aber wohl das Ausmaß der transnationalen 

Repression. Autoritäre Staaten wie China nutzen die Verwundbarkeit von Men-

schenrechtsaktivist*innen, Journalist*innen, Wissenschaftler*innen und Angehö-

rigen verfolgter ethnischer oder religiöser Gruppen gezielt, um sie zum Schweigen 

zu bringen.

Für Tibeter*innen ist Repression seit Jahrzehnten bittere Realität. Sie reicht über 

Generationen hinweg und betrifft Menschen im Exil, die sich für Freiheit und den 

Erhalt ihrer Kultur und Identität einsetzen. Als Tibet Initiative Deutschland war es 

uns schon in den letzten zweieinhalb Jahren ein zentrales Anliegen, diesen Tatbe-

stand in die Öffentlichkeit zu tragen. Durch den Aufbau von Koalitionen sowie den 

kontinuierlichen Austausch mit Politik, Presse und Zivilgesellschaft ist es uns ge-

meinsam gelungen, dass transnationale Repression erstmals im Koalitionsvertrag 

der Bundesregierung erwähnt wird – ein Meilenstein unserer Arbeit.

Nun widmen wir diesem Thema ein Heft, das die zunehmende Tragweite und 

Dringlichkeit aufzeigt. Im Hauptartikel (S. 6-13) stellen die Experten Ralph Weber 

und Shrey Kapoor ihre Studie aus der Schweiz vor, die ein Leitfaden sein sollte für 

die Arbeit in Deutschland, wo Vergleichbares bisher fehlt. Dies wird auch im Inter-

view mit Dr. Marcus Michaelsen vom Citizen Lab deutlich (S. 16-19). Sie zeigen, dass 

es höchste Zeit wird, von Seiten des Staates die Mechanismen transnationaler Re-

pression zu erfassen und Strategien zum Schutz der Betroffenen zu entwickeln.

Hinter Zahlen und Studien stehen Menschen wie die Aktivistin Zhang Yadi, 

auch bekannt als „Tara“: Ihr Engagement für Tibet im Exil führte in China zu ihrem 

Verschwinden (S. 4). Solche Fälle erreichen nur selten die breite Öffentlichkeit, ver-

deutlichen jedoch die Schwere und Reichweite der Bedrohung. Das Engagement von 

Menschen wie Frau Türk-Nachbaur (siehe Kommentar S. 14/15) erinnert daran, dass 

politisches Handeln unverzichtbar ist. 

Als Geschäftsführerin der Tibet Initiative und ebenso Betroffene liegt mir beson-

ders am Herzen, dass diese Form der Einschüchterung, Spionage und Gewalt nicht 

länger stillschweigend hingenommen wird. Die Sicherheit und die Menschenrechte 

aller in Deutschland lebenden Menschen müssen geschützt werden. Denn transna-

tionale Repression ist real, wirksam und erschreckend efæzient.
Mit diesem Heft laden wir Sie ein, die Geschichten und Mechanismen hinter 

dem Begriff kennenzulernen – um zu verstehen, wie wichtig es ist, Haltung zu zei-

gen, aktiv zu werden und Betroffene zu schützen. 

Gemeinsam. Stark. Für Tibet.

Ihre Tenzyn Zöchbauer

Geschäftsführerin der Tibet Initiative Deutschland e. V.
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// MILLIARDENPROJEKT

Bahn Xinjiang-Tibet

China plant den Bau der Xinjiang-Tibet-

Bahn, einer 2.000 Kilometer langen Strecke 

zwischen Khotan, chin. Hotan (Ostturkes-

tan) und Shigatse (Tibet), die ab November 

dieses Jahres errichtet werden soll. Mit ge-

schätzten Kosten von 400 Milliarden Yuan 

(rund 200 Mio. Yuan pro Kilometer) wird sie 

als teuerste und technisch anspruchsvolls-

te Eisenbahn der Welt gelten. 62 Prozent 

der Strecke verlaufen über Permafrostbo-

den und bestehen aus Brücken sowie Tun-

neln durch Berge und Gletscher.

Oƾziellen Angaben zufolge dient die Bahn 

weniger kommerziellen Zwecken, sondern 

strategischen Zielen: schnellere Truppen- 

und Materialtransporte, Förderung von 

Han-Siedlungen in Tibet und Xinjiang so-

wie beschleunigte wirtschaftliche Nutzung 

von Ressourcen. Die Linie verläuft nahe 

der umstrittenen Grenze zu Indien in dem 

Gebiet von Aksai Chin und weitet Pekings 
Kontrolle über die Region aus.

Die Bahn wird Teil von Chinas fünf geplan-

ten Korridoren nach Tibet neben der be-

reits bestehenden Qinghai-Tibet-Bahn und 

weiteren Linien in Bau oder Planung.

// MILITÄR IN SCHULEN

Tibets Kinder unter Indoktrination 

In Tibet hat China ein Pilotprogramm ge-

startet, bei dem Militärveteranen in staatli-

chen Kindergärten und Schulen eingesetzt 

werden. Ziel ist es, Kinder ab vier Jahren 

sowohl körperlich als auch ideologisch im 

Sinne der Kommunistischen Partei und des 

Militärs zu erziehen.

Berichten zufolge nehmen Schüler*innen 

an „Zivilschutz“-Übungen teil, hören „rote 

Geschichten“ über die Volksbefreiungs-

armee und schwören Loyalität gegenüber 

Xi Jinping. Die Maßnahme folgt dem 2024 

überarbeiteten Nationalen Verteidigungs-

gesetz und steht im Kontext von Pekings 

Bestrebungen, Tibeter*innen für das Militär 

zu rekrutieren.

Kritiker*innen sehen darin eine geziel-

te Strategie zur kulturellen Assimilation: 
„Durch die Erziehung von Kindern im frü-

hesten Alter versucht China, die tibetische 
Identität zu unterdrücken und eine Gene-

ration Partei-loyaler Bürger heranzubilden“, 

erklärte Tibet Watch.

Ausbau der Bahn von Shigatse nach Khotan vor allem zur militärischen Erschließung des Grenzgebietes

// INSZENIERTE JUBILÄUMS-

FEIER, KRITIK AM REGIME

Xi Jinping in Tibet 

Anlässlich des 60. Jahrestages der Grün-

dung der Autonomen Region Tibet reiste 
Chinas Staatspräsident Xi Jinping am 20. 

August 2025 nach Tibet. Oƾziellen Berich-

ten zufolge wurden ihm in Lhasa traditionel-

le Tänze und Hunderte jubelnder Menschen 

präsentiert.

Trotz der politischen Inszenierung betont 

das Tibet-Büro in Washington, dass Tibet 

weiterhin ein stark überwachtes Polizei-

staatssystem ist und die chinesische Herr-

schaft weder historisch noch bei der Be-

völkerung legitimiert sei. Xi rief bei Treffen 

mit lokalen Führungskräften zur Aufrecht-
erhaltung „politischer Stabilität, sozialer 

Ordnung, ethnischer Einheit und religiöser 

Harmonie“ auf und propagierte den Aufbau 
eines „modernen sozialistischen Tibets“.

// BERUFUNG ABGELEHNT

A-Nya Sengdra weiter in Haft

Der tibetische Umwelt- und Menschen-

rechtsaktivist A-Nya Sengdra hätte am 4. 
September 2025 nach sieben Jahren Haft 
freikommen müssen. Stattdessen verlän-

gerten die chinesischen Behörden seine 

Strafe willkürlich bis Februar 2026.

Sengdra hatte sich öffentlich gegen illegale 

Bergbauaktivitäten, Wilderei und die Kor-

ruption lokaler Beamter in seiner Heimat-

region Kyangchu (Provinz Qinghai) ausge-

sprochen und wurde unter den Vorwürfen 

„Störung der öffentlichen Ordnung“ ver-

urteilt.

Internationale Menschenrechtsorganisa-

tionen kritisieren das Vorgehen als politisch 

motiviert. Die Tibet Initiative fordert seit sei-

ner Verhaftung seine Freilassung. Auch die 
EU und mehrere UN-Sonderberichterstatter 

haben Peking wiederholt aufgefordert, die 

Vorwürfe fallen zu lassen und die unge-

rechtfertigte Inhaftierung zu beenden.

// OPFER TRANSNATIONALER REPRESSION

Tibet-Aktivistin „Tara“ festgenommen 

Die 22-jährige chinesische Studentin und 

Aktivistin Zhang Yadi, auch bekannt als 
„Tara“, wird seit dem 30. Juli vermisst. An-

fang Juli reiste sie in ihre Heimatprovinz 

Hunan, verschwand jedoch während einer 

Reise in Shangri-La (Yunnan).

Tara war Mitbegründerin einer Social-Me-

dia-Plattform zum Austausch und zur För-
derung der tibetisch-chinesischen Freund-

schaft. Menschenrechtsorganisationen 
gehen davon aus, dass sie von der chine-

sischen Staatssicherheit festgenommen 

wurde – unter Verdacht, die „nationale Si-

cherheit zu gefährden“.

Freunde und Mitstreiter*innen berichten 

von einem abrupten Kommunikationsab-

bruch über ihre WeChat-Konten. Auch ein 
prominenter Menschenrechtsanwalt, Jian 

Tianyong, der ihre Mutter rechtlich unter-

stützen wollte, wurde verhaftet.

Zhang lebte zwischenzeitlich in Deutsch-

land und stand kurz davor, ein Master-

studium in London aufzunehmen. Ihr 

Engagement für einen Dialog zwischen 

Han-Chines*innen und Tibeter*innen könn-

te ihr nun eine langjährige Haftstrafe ein-

bringen.

Hier noch in Freiheit: Seit ihrer Reise im Juli nach China gilt die Aktivistin Zhang Yadi (Tara) als vermisst.

// UN WARNT VOR CHINAS EINMISCHUNG

Dalai Lama 90: Überwachung in Tibet

Zum 90. Geburtstag von Tenzin Gyatso, 

dem 14. Dalai Lama, am 6. Juli herrschte in 

Tibet eine Atmosphäre der Angst und Über-
wachung. Behörden verstärkten Militär-

präsenz, richteten Checkpoints ein, führten 

Hausdurchsuchungen durch und untersag-

ten religiöse Zeremonien wie Langlebens-

gebete oder Räucherrituale. Selbst Musiker 

wurden verhaftet, wenn ihre Lieder an den 

Dalai Lama erinnerten. Ziel dieser Maßnah-

men war es, jegliche Form von Feier und 

Loyalitätsbekundung zu unterbinden.

Parallel dazu äußerten UN-Experten in Genf 

„ernste Besorgnis“ über Chinas Eingriffe 

in die Nachfolge des Dalai Lama. Sie kri-

tisierten Gesetze, die staatliche Kontrolle 

über Reinkarnationen festschreiben, und 

warnten, dass ein von Peking eingesetz-

ter Nachfolger jede religiöse und kulturelle 

Legitimität verlieren würde. Zudem forder-

ten sie nachdrücklich Aufklärung über den 
Verbleib des 1995 verschleppten Panchen 
Lama Gedhun Choekyi Nyima, dessen 

Schicksal seit 30 Jahren ungeklärt ist.

A-Nya Sengdra – endlos gefangen?

„Tibetischer“ Empfang auf dem Flughafen in 

Gongkar /Lhasa für Xi Jinping
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Erkenntnisse aus der Basler Studie

Grenzenlose Kontrolle: 
Chinas Repression  
im Ausland
Von Ralph Weber und Shrey Kapoor

tern oder im Extremfall zu eliminieren, oder aber auch, in-

soweit möglich, unter Druck für ihre Zwecke einzuspannen. 

Besagte Studie wurde im Auftrag des Bundesamtes für 

Justiz und des Staatssekretariats für Migration verfasst und 

im Februar 2025 vom Schweizer Bundesrat zusammen mit 

einem eigenständigen, auf der Studie basierenden Regie-

rungsbericht veröffentlicht. Unsere Forschung, die zusam-

men mit Selina Morell (heute bei Voices) und Barbara von 

Rütte (heute an der Universität Bern) durchgeführt wurde, 

zeigt erstmals umfassend, wie derartige Prozesse in der 

Schweiz stattænden und wirken. Über ein Jahr hinweg führ-
ten wir 57 Interviews (rund 85 Stunden transkribiertes Ton-

material), sammelten Dokumente und rekonstruierten Fälle. 

Das Ergebnis ist ein detailliertes Bild transnationaler Repres-

sion, das weit über Einzelschicksale hinausweist. 

Eine 360-Grad-Sicht des Phänomens
Etwa 7.500 Tibeterinnen und Tibeter leben in der Schweiz. Das 

ist neben Frankreich wohl die größte tibetische Exilgemein-

schaft in Europa. Dazu kommen zahlreiche Menschen und 

Institutionen, die sich mit Tibet befassen und teils seit langem 

engagieren und die wir in unserer nicht-ethnischen Deænition 

von „tibetischer Gemeinschaft“ miteinschließen. Die Schweiz 

gilt international als stabiler Rechtsstaat mit langer humani-

tärer Tradition. Auch für die tibetische Gemeinschaft war sie 

jahrzehntelang ein relativ sicherer Hafen. Doch unsere Studie 

zeigt: Dieser Schutzraum kann zugleich auch Schauplatz von 

Repression sein – offensichtlich wie im eingangs aus mehre-

ren Aussagen zusammengeschusterten Illustrativfall, zuwei-

len auch subtil und daher schwieriger zu fassen. 

Die offensichtlichen Formen sind vielfältig: Bei Demons-

trationen wird fotograæert und geælmt, Vereinsmitglieder er-
halten anonyme Anrufe oder Drucknachrichten, Webseiten 

tibetischer Organisationen werden Ziel von Cyberangriffen, 

gar physische Übergriffe sind vereinzelt dokumentiert. All 
dies schafft ein Umfeld, in dem politisches oder auch nur so-

ziales Engagement zum Risiko werden kann und sich selbst 

im privaten Umfeld Misstrauen einschleicht. Und genau hier 

öffnen sich Räume für subtilere Formen transnationaler Re-

pression, für Graubereiche oder auch für Spaltungen inner-

halb der betroffenen Gemeinschaft, die der Urheber der Re-

pression gezielt befördern oder ausnutzen kann. 

Es ist der Frühling des Jahres 2022. In Zürich erhält die 

tibetische Aktivistin Chime P. eine WeChat-Nachricht von 

ihrer Mutter in Tibet. Die zittrige Stimme in der Sprach-

nachricht lässt erahnen, dass jemand mithört. „Denk an 

deine Zukunft“, sagt die Mutter mit unnatürlicher Betonung. 

Wochen später meldet sich ein tibetischer Mitarbeiter des 

chinesischen Konsulats direkt bei Chime. Er kenne ihre Si-

tuation, sagt er, und könne bei der Visavergabe helfen. Man 

müsse sich nur ab und zu austauschen – über Vereinsakti-

vitäten, geplante Demonstrationen, nichts Großes. 

Sie willigt widerstrebend ein und erhält tatsächlich ein 

Visum. Nach ihrer Rückkehr aus Tibet folgen weitere Anrufe: 

„Du warst ja jetzt bei deiner Mutter. Jetzt schuldest du uns 

auch etwas.“ Was als einmaliger Gefallen begann, wird zur 

dauerhaften Erpressung.

Gerade diese Vermischung von familiären Bindungen 

und konsularischen Avancen, so berichten uns mehrere Be-

troffene, sei sehr zermürbend. Eine Befragte bringt es auf 

den Punkt: „Man weiß nie, ob Bruder, Schwester oder Cousin 

involviert ist.“ Ein anderer ergänzt: „Wer mit dem Konsulat 

verkehrt und problemlos reisen kann – bei dem weiß man 

nie genau, welchen Preis er dafür zahlt.“

Ähnliche Ereignisse beschreiben mehrere Befragte im 

Rahmen unserer Studie, die wir am Europainstitut der Uni-

versität Basel durchgeführt haben. Sie sind keine Ausnah-

men, sondern Teil eines wiederkehrenden Musters: Visa 

werden als Hebel eingesetzt, familiäre Bindungen instru-

mentalisiert und digitale Nachrichtensender genutzt, um 

Druck zu erzeugen. Im Rahmen unserer Studie haben wir 

weit über hundert global berichtete, die tibetischen und ui-

gurischen Gemeinschaften betreffende Fälle im Detail stu-

diert. Oft geht es um dieselbe Botschaft: Kooperation wird 

belohnt, Widerstand bestraft. In der bestehenden Fachlitera-

tur und zunehmend auch in der Politik (etwa in Parlamenten 

oder Behörden) werden diese Phänomene als transnationale 

Repression bezeichnet. Eine Deænition könnte etwa lauten: 
Transnationale Repression bezeichnet die Strategien und 

Handlungen, mit denen Staaten versuchen, außerhalb ihrer 

Grenzen auf eigene (und auch ehemalige) Staatsbürger, deren 

oft eingebürgerte Nachkommen und weitere afæliierte Per-
sonen und Netzwerke einzuwirken. Insbesondere kritische 

oder wirkungsvolle Stimmen zu kontrollieren, einzuschüch-

Transnationale Repression bezeichnet die Strategien und Handlungen, 

mit denen Staaten versuchen, außerhalb ihrer Grenzen auf eigene 

Staatsbürger, deren oft eingebürgerte Nachkommen und weitere  

afæliierte Personen und Netzwerke einzuwirken.
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(28.04.2025) in Rahmen einer internationalen Kampagne 

speziell dem internationalen Genf als Ort transnationaler 

Repression gewidmet. Insoweit bei den hier besprochenen 

Praktiken auch chinesische Nachrichtendienste eine nicht 

zu vernachlässigende Rolle spielen, erhält Genf als Stadt, die 

historisch und bis heute oft mit Spionage in Verbindung ge-

bracht wird, eine zusätzliche Sonderstellung. 

Ausmaß und Ausprägung transnationaler Repres-
sion in der Schweiz 
Zentral bei unserer Studie war die Frage der Grundrechtsaus-

übung. Der Auftrag: Evidenzgrundlagen darzubringen, inklu-

sive einer Übersicht relevanter Ereignisse, wobei die Schwei-
zer Behörden nebst möglichen Eingriffen in die Grundrechte 

auch die systematische Druckausübung durch chinesische 

oder andere Akteure in der Schweiz interessiert hat. Von Be-

deutung waren zudem der Prozess, die Modalitäten und das 

feststellbare Ausmaß. An der gewählten wissenschaftlichen 

Herangehensweise ist vielleicht besonders, dass viel Wert 

gelegt wurde auf die Triangulierung der bereits bekannten 

Fälle mit Experten- und Betroffeneninterviews und einer 

detaillierten Urheberanalyse, d.h. einer institutionellen Ana-

lyse der für die mit transnationaler Repression verbundenen 

Aktivitäten zuständigen Einheiten. Im Resultat wurden für 

zehn Formen transnationaler Repression Wahrscheinlich-

keitsniveaus angegeben. 

Die sichtbarsten Mechanismen, die wir dokumentiert 

haben, betreffen genau diese Ebene. Visa werden als Druck-

Demonstrationen. Die große Mehrheit anerkennt und verehrt 

den Dalai Lama als religiösen Führer, während politische 

Wunschvorstellungen die Zukunft Tibets betreffend teilweise 

beträchtlich auseinandergehen können. 

Gleichzeitig gelten die schweizerisch-chinesischen Be-

ziehungen als eher gut. Die Schweiz anerkannte als eines 

der ersten westlichen Länder im Januar 1950 die VR China 

und pçegt seit nunmehr gut vier Jahrzehnten immer enge-

re wirtschaftliche Verbindungen. Die Schweiz wird deshalb 

häuæg als Land wahrgenommen, das zwischen zwei Polen 
schwankt: dem Anspruch, sich gegen Menschenrechtsver-

letzungen und für Demokratie und Rechtsstaatlichkeit zu 

positionieren, und dem Interesse, möglichst gute Beziehun-

gen zu einem zentralen Wirtschaftspartner zu bewahren. 

Genau in diesem Spannungsfeld entfalten sich die Strate-

gien transnationaler Repression mit besonderer Schärfe. 

Hier prallen Schutzraum und Einçussnahme unmittelbar 
aufeinander, und hier lassen sich Dynamiken beobachten, 

die mutatis mutandis auch für andere europäische Länder 

von Bedeutung sein können. 

Dazu kommt die spezielle Position der Schweiz mit dem 

internationalen Genf, vor allem angesichts des dortigen Sit-

zes der Vereinten Nationen. Bekannt ist der Fall eines tibe-

tischen Exilpolitikers, der am Eingang zum Palais des Nati-

ons mehrere Stunden festgehalten und nicht zu der Sitzung 

des UN-Menschenrechtsrates gelassen wurde, angeblich 

auf Veranlassung der Mission der VR China in Genf hin. Im 

Nachgang zu unserer Studie hat sich die Tribune de Genève 

Manchmal reichen die von Beijing ausgehenden Hand-

lungen für die volle Wirkung dieser repressiven Dynamiken 

nicht aus. Das Verhalten lokaler Akteure, von der tibetischen 

Gemeinschaft bis zu Schweizer Behörden, ist dann ebenfalls 

von konstitutiver Bedeutung. Fälle in der Studie zeigen, dass 

etwa bei Staatsbesuchen behördliche Maßnahmen ergriffen 

wurden, die die Ausübung von Grundrechten von mit Tibet 

Sympathisierenden beschränkt, gar wohl beschnitten haben. 

Etwa die amtliche Entfernung tibetischer Fahnen aus priva-

ten Räumlichkeiten ist dokumentiert. Hinter all dem verbirgt 

sich kaum gezielte Repression seitens der Behörden, sondern 

letztlich einfach ein Effekt einer Schweizer Chinapolitik, 

die Wirtschaftsinteressen großes Gewicht zuschreibt und 

insoweit Kollateralschäden zu akzeptieren willens ist. Das 

generelle bilaterale Verhältnis kann im Effekt für einzelne 

Personen spürbare Repression herbeiführen, ganz ohne spe-

ziæschen, wie auch immer rekonstruierbaren ursächlichen 
Wirkungszusammenhang. Was von Behörden als pragmati-

sche Entscheidung verstanden wird, liest die Gemeinschaft 

als Signal: Die eigenen Rechte sind verhandelbar, wenn es um 

Beziehungen zur Volksrepublik China (VR China) geht. Über 
Jahre hinweg summieren sich solche Episoden zu einer Er-

fahrung struktureller Einschränkung – einer schleichenden 

Erosion von Grundrechten, die ein für manche schon beste-

hendes Klima der Angst zusätzlich befördert.

Oft werden in Diskussionen zur transnationalen Re-

pression klare und möglichst schwerwiegende Fälle the-

matisiert. Von ihnen verspricht man sich Aufmerksamkeit 

und Interesse der Adressaten und die gewünschte Reaktion. 

Das ist an sich verständlich. Ein Kernpunkt unserer Studie 

ist jedoch die Erkenntnis, dass das Phänomen transnatio-

naler Repression einer stark erweiterten 360-Grad-Sicht be-

darf, nicht nur, um seine Komplexität zu begreifen, sondern 

um letztlich auch seine Wirkungsweise und deren Folgen 

zu verstehen. Wie verändert sich etwa eine Gemeinschaft, 

wenn Repression nicht einfach nur aus Beijing kommt, son-

dern über Familien, Vereine und das Handeln des Gaststaa-

tes transportiert oder erst ausgelöst wird?

Sonderfall Schweiz
Tibetische Präsenz in der Schweiz reicht bis in die frühen 

1960er-Jahre zurück. In diesen Jahren nahm die Schweiz, 

vom Bund unterstützt und über Privatinitiativen und Verei-

ne vermittelt, als erstes europäisches Land zahlreiche tibe-

tische Flüchtlinge auf, darunter viele Familien und Kinder. 

Es entwickelte sich eine beständige Gemeinschaft, die in 

den folgenden Jahrzehnten eigene Vereine, religiöse Zen-

tren und kulturelle Strukturen aufbaute. Dies ging einher 

mit weiterer Immigration von Tibetern und Tibeterinnen. 

Soziologisch lassen sich grob drei Zeiträume und Gruppen-

proæle unterscheiden: Die eben erwähnte erste Gruppe kam 
hauptsächlich als Flüchtlinge in die Schweiz und war – teils 

aus privilegierten Schichten stammend, teils in Schweizer 

Pçegefamilien platziert – wirtschaftlich eher bessergestellt 
oder fand anderweitig rasch Zugang auf den Arbeitsmarkt 

(etwa in der Firma Kuhn Rikon). Die nächste Generation, die 

ab den 1980er-Jahren in die Schweiz kam, hatte oft bereits 

Verwandte in der Schweiz und proætierte vom Familien-

nachzug. Tibeter und Tibeterinnen aus diesen ersten zwei 

Phasen sind im Allgemeinen „gut integriert“ und sprechen 

häuæg çießend die vor Ort gängige Landessprache. Mitglie-

der der Gruppe, die im Zuge der dritten Migrationswelle in 

den 2000er-Jahren in die Schweiz gekommen sind, erleben 

einen gewandelten, aus ihrer Sicht restriktiveren Asylkon-

text. Viele erhalten kein Aufenthaltsrecht in der Schweiz. 

Sie sind tendenziell weniger gut integriert, verständigen 

sich primär auf Tibetisch, teilweise auch auf Hindi und Eng-

lisch, und leben, anders als die früheren Generationen, ent-

sprechend teils in prekären Verhältnissen. Schon aus diesen 

Gruppenproælen heraus lassen sich Unterschiede erkennen, 
die für das Verständnis der oft weiterhin homogen wahr-

genommenen tibetischen Gemeinschaft, nicht zuletzt auch 

mit Blick auf transnationale Repression, bedeutsam sind. 

Insgesamt verfügt die tibetische Gemeinschaft heute in 

der Schweiz über ein dichtes institutionelles Netz – von loka-

len, nationalen und transnational gut verknüpften Vereinen 

und Jugendorganisationen bis hin zu religiösen Schulen und 

Klöstern. Auch die Exilregierung im indischen Dharamsala 

ist über das Tibet Ofæce in Genf und die Tibeter Gemeinschaft 
in der Schweiz und Liechtenstein (TGSL) gut repräsentiert. Die 

beträchtliche Größe der Gemeinschaft hat nicht nur die Ent-

stehung eines vielfältigen Vereinslebens ermöglicht, sondern 

auch die Sichtbarkeit tibetischer Anliegen im öffentlichen 

Raum verstärkt, von Kulturveranstaltungen bis zu politischen 

Weltweite transnationale Repression mit Zentren in Russland, China und der Türkei: Jede Linie zeigt eine Verbindung zwischen Herkunfts- und Gastland, bei der 

mindestens ein Fall physischer transnationaler Repression dokumentiert wurde. (Graǖk der Organisation Freedom House) 

TNR bedarf einer erweiterten Sicht, um ihre Komplexität zu verstehen. 

Wie verändert sich eine Gemeinschaft, wenn Repression nicht nur aus 

Beijing kommt, sondern über Familien, Vereine und das Handeln des 

Gaststaates transportiert oder erst ausgelöst wird?

TITELTHEMA
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mittel eingesetzt: Wer sich politisch engagiert, weiß, dass 

ein Antrag kaum Aussicht auf Erfolg hat. Eine Befragte be-

schreibt ihre Ohnmacht: „Ich als Schweizerin in diesem 

Land kann einen Antrag stellen, aber der wird einfach ab-

gelehnt. Das ist natürlich eine Rieseneinschränkung und in 

dem Sinn auch eine Ungerechtigkeit, für die man sich aber 

bei gar niemandem beklagen gehen könnte“. Wer dennoch 

reisen will, wird mit Loyalitätsforderungen konfrontiert 

– man müsse einen „Fackel“ unterschreiben, „dass sie sich 

hier nicht mehr öffentlich kundtun gegen China. Sie müs-

sen sich gegen die Gefolgschaft vom Dalai Lama ausspre-

chen, also sie müssen eigentlich sagen ‚Ja, der Dalai Lama 

ist ein Spalter der Einheit‘“. Nach einer Rückkehr hört der 

Druck nicht auf: Betroffene werden „jetzt ständig angerufen 

und aufgefordert, irgendwelche Informationen über andere 

Tibeter hier in der Schweiz preiszugeben“. Bei Kundgebun-

gen wird oft fotograæert. Ein Befragter erklärt: „Man geht, 
um ein Visum zu verlangen, und sie können zeigen: ‚Du hast 

demonstriert‘“. Eine Aktivistin schildert ihre Erfahrung: „Da 

war es zum ersten Mal wirklich, vom Gefühl her wie bedroht 

[...] ich habe das Recht zu demonstrieren und muss nicht von 

dem Land, das uns quasi besetzt, jetzt hier auf dem Boden, 

wo ich stehe, beobachtet werden». Die Bilder landen teils bei 

Verwandten in Tibet – diese werden „auf den Polizeiposten 

bestellt, damit sie ausrichten sollen, der Sohn soll ein wenig 

ruhiger sein“. Im digitalen Raum herrscht ähnliche Überwa-

chung: „WeChat und Tiktok werden stark überwacht“, bestä-

tigt ein Gemeinschaftsmitglied. Die Gesellschaft Schweize-

risch-Tibetische Freundschaft (GSTF) dokumentierte allein 

an einem Tag im Juli 2021 innerhalb von zehn Minuten 1391 

Cyberattacken auf ihre Homepage. Hinzu kommen direk-

te Drucknachrichten – bedrohliche Anrufe, SMS oder Mit-

teilungen über Familienaccounts – sowie vereinzelte Fälle 

physischer Gewalt, wie beim Basler Mondfest 2014, als sich 

verdeckt operierende Botschaftsmitarbeiter auf tibetische 

Demonstranten warfen und ihre Plakate zerrissen. 

Es müssen aber nicht gleich Botschaftsmitarbeiter sein. 

Die repressiven Praktiken werden oft auch von Akteuren um-

gesetzt, die im Auftrag oder im Sinne der Kommunistischen 

Partei Chinas beziehungsweise der VR China handeln – sei 

es über ofæzielle diplomatische Kanäle, über Vereinigungen 
oder über Einzelpersonen, die in die Gemeinschaft eingebet-

tet sind. Für viele Tibeterinnen und Tibeter entsteht dadurch 

das Gefühl, auch im Gastland nicht vollständig geschützt zu 

sein. Unsere Studie stellt insgesamt fest, dass tibetische und 

uigurische Gemeinschaftsmitglieder in der Schweiz „mit ei-

ner hohen Wahrscheinlichkeit“ systematisch von Akteuren 

der VR China überwacht, bedroht und kooptiert werden. Sie 

zeigt zudem, dass nicht nur individuelle Handlungen, son-

dern teils auch die bloße Zugehörigkeit zur tibetischen oder 

uigurischen Gemeinschaft Grund genug dafür sein kann, 

Ziel von Druckausübung zu werden.

Von sichtbaren Mechanismen zu subtilen Wirkungen
Die beschriebenen Mechanismen sind nur die Oberçäche. 
Ihre umfassende Wirkung entfaltet transnationale Repressi-

on im Inneren der Gemeinschaft – dort, wo Vertrauen, Nähe 

und Solidarität auf dem Spiel stehen. Ein Schlüssel dazu sind 

zwei weniger sichtbare Praktiken: Flüchtlingsspionage und 

Kooptierung. 

Unter Flüchtlingsspionage versteht man die gezielte An-

werbung von Geçüchteten, die sich in der Schweiz nur provi-
sorisch aufhalten und deshalb in einer prekären Lage leben. 

Viele besitzen lediglich einen sogenannten F-Ausweis – sie 

dürfen bleiben, sind aber rechtlich und ökonomisch verletz-

lich. Genau das macht sie anfällig für Druckversuche. Oft 

dient die Familie in Tibet als Hebel: Wer nicht kooperiert, 

riskiert, die Angehörigen nie mehr zu sehen oder ihnen zu 

schaden. Befragte erzählten uns von Geçüchteten, die nach 
Kontakten zu „Geheimdienstleuten“ auffallend plötzlich über 

Geldmittel verfügten, mit teurer Kameraausrüstung bei allen 

Demonstrationen auftauchten oder sogar nach Tibet reisen 

konnten – ein Privileg, das anderen systematisch verwehrt 

bleibt. Ofæziell lässt sich schwer beweisen, wer für wen ar-
beitet, doch die Muster sind klar genug, dass viele in der Ge-

meinschaft überzeugt sind: Flüchtlingsspionage ændet statt. 
Für die Betroffenen selbst heißt das: Sie werden unter Druck 

gesetzt, sind damit, wenn also nicht (nur) ænanzielle Anreize 
ausschlaggebend sind, Opfer – und wirken zugleich als Tä-

ter, indem sie andere überwachen.

Kooptierung funktioniert anders: Hier geht es um Men-

schen mit gesichertem Status und guten Netzwerken, die 

vor allem durch die Aussicht auf Vorteile gebunden werden. 

Besonders sichtbar ist dies im Fall einer aus Tibet stammen-

den Unternehmerfamilie mit Schweizer Pass. Sie konnten 

in Tibet lokale soziale Projekte verfolgen und auch Geschäf-

te betreiben – etwas, das ohne grünes Licht der Behörden 

kaum möglich ist. Im Gegenzug traten sie in der Schweiz 

wiederholt als Fürsprecher chinesischer Positionen auf, 

etwa indem sie öffentlich die tibetische Exilführung in Frage 

stellten oder pro-chinesische Narrative verbreiteten. In Le-

serbriefen kritisierten sie zudem Aktionen junger Tibeter als 

kontraproduktiv. Die Exilregierung in Dharamsala wurde als 

realitätsfremd abgetan. Für viele in der Gemeinschaft sind 

sie dadurch zum roten Tuch geworden, zu Lakaien des chine-

sischen Parteistaates, zu illoyalen Proæteuren. An ihrem Fall 

lässt sich aber auch gut die Ambivalenz von Kooptierung 

zeigen: Handeln sie aus Opportunismus? Weil sie überzeugt 

sind, im Großen und Ganzen etwas Gutes für Tibet zu bewir-

ken? Oder schlicht aus Anpassung an eine Realität, die man 

nicht umgehen kann?

Genau diese Grauzonen machen die Situation so zerset-

zend. Kooptierung ist kein klarer Status: Manche arrangie-

ren sich minimalistisch, andere versuchen, Vorteile maxi-

mal auszuschöpfen. Wieder andere verbinden tatsächlich 

beide Seiten – sie leisten Aufbauarbeit für Tibet und stehen 

gleichzeitig in engem Kontakt zum Konsulat. In der Wahr-

nehmung der Gemeinschaft verschwimmen diese Unter-

schiede. Wer eng mit Botschaft oder Konsulat verkehrt, 

steht rasch unter Verdacht, „die Seite gewechselt“ zu haben. 

Die Folge ist eine Atmosphäre des Verdachts. Fast alle Be-

fragten waren überzeugt, dass in den Vereinen gespitzelt 

wird – harte Beweise gab es selten. Aber schon die Vermu-

tung reicht, um Nähe in Gefahr zu verwandeln. Familien 

fragen, warum jemand problemlos reisen kann. Vereine 

führen keine Protokolle mehr, Handys bleiben draußen, 

Treffen werden kleiner. 

Damit wird sichtbar, wie TNR in den Zwischenräumen 

wirkt: Sie macht aus Einzelnen zugleich Opfer und Mitwir-

kende, verwandelt Loyalitäten in Verdacht und erodiert das 

Vertrauen, das eine Exilgemeinschaft zusammenhält.

Spaltungen und Entpolitisierung
Die Atmosphäre des Verdachts bleibt nicht folgenlos. Sie trifft 

auf eine Gemeinschaft, die schon lange von Spannungen ge-

prägt ist – zwischen älteren Exilgruppen und Neuankömm-

lingen, zwischen unterschiedlichen politischen Strömungen 

und zwischen den verschiedenen Herkunftsregionen.

Alt-Exil und Neuankömmlinge bringen unterschiedliche 

Erfahrungen und Erwartungen mit. Viele aus den früheren 

Migrationswellen sind etabliert, haben gesicherte Papiere 

und feste Strukturen. Neuere Geçüchtete dagegen leben oft 
in schwierigen Verhältnissen und sind stärker von ihrem 

Aufenthaltsstatus abhängig. Genau das macht sie verletzlich 

– und für andere zugleich verdächtig. Wer plötzlich reisen 

darf oder auffällig Geld hat, gerät rasch ins Gerede. So entste-

hen Bruchlinien, die über Jahre immer sichtbarer werden.

Auch in den politischen Institutionen des Exils spiegeln 

sich diese Spannungen wider. Besonders heftig waren die 

TNR wirkt in den Zwischenräumen: Sie macht aus Einzelnen Opfer 

und Mitwirkende, verwandelt Loyalitäten in Verdacht und erodiert das 

Vertrauen, das eine Exilgemeinschaft zusammenhält.

Für Chinas „Sammlung“: Die Akteure der Tibet Initiative werden in Frankfurt beim Drachenbootrennen im Mai 2025 von teils mit Masken und Hüten vermumm-

ten chinesischen Fotografen verbal angegriffen und fotograǖert.
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oder Kooperationen mit China zu gefährden. Selbst dort, wo 

es keine direkte Drohung gibt, wirkt der Abschreckungs-

effekt: Man spricht weniger, man handelt weniger, man 

schweigt. Genau das macht die Angst so wirksam. Sie 

zwingt niemanden direkt zum Schweigen – aber sie schafft 

eine Atmosphäre, in der Schweigen zur vernünftigen Option 

wird. So wird das Klima der Angst selbst zu einem Instru-

ment der Repression: Es frisst sich in Familien, in Vereine, 

in ganze Netzwerke hinein – und untergräbt von innen das 

Vertrauen, auf dem kollektives Handeln beruht.

Fazit
Transnationale Repression entfaltet ihre Wirkung nicht al-

lein über spektakuläre Einzelfälle. Sie funktioniert als Sys-

tem, das durch Grauzonen, Spaltungen und den jeweiligen 

Kontext des Gastlandes tief in den Alltag von Exilgemein-

schaften hineinwirkt. Wer ihr nur mit schnellen, publi-

kumswirksamen Gesetzesentwürfen entgegentritt, verfehlt 

den Kern. Entscheidend ist, diese feinen Mechanismen mit-

zudenken – auch weil sie in Deutschland und anderswo in 

Europa in jeweils speziæscher Konæguration auftreten.
In der Schweiz hat die Veröffentlichung des Regierungs-

berichtes und unserer Studie eine Reihe weiterer Recherchen 

und politischer Initiativen ausgelöst. Das Parlament hat nicht 

lockergelassen. Die Regierung kündigte an, transnationale 

Repression künftig in den Menschenrechtsdialogen mit der 

VR China zu thematisieren. Diskutiert wird eine Meldestelle 

für Betroffene sowie ein regelmäßiger Dialog mit Diaspora-

gruppen. Seit September 2025 gibt es zudem eine zentrale An-

sprechperson für Fragen transnationaler Repression. Wichtig 

Schon länger weist die Tibet Initiative auf die Machenschaften Xis und der KPCh hin: Die Überwachung ǖndet weltweit statt.

Debatten um die Repräsentation im tibetischen Exilparla-

ment, als der amtierende Sikyong Penpa Tsering und sein 

Vorgänger Lobsang Sangay öffentlich Konçikte austrugen. 
In der Schweiz führten diese zu hitzigen Diskussionen in 

Vereinen, zu Spaltungen in Chatgruppen bis hin zu Drohun-

gen. Einige Befragte vermuteten, dass gerade dort, wo die 

Lager besonders verhärtet waren, auch Akteure mit engen 

Kontakten zum Konsulat mitmischten – und für ihre Rolle 

prompt Reiseerleichterungen erhielten.

Viele Gemeinschaftsmitglieder erzählten uns zudem 

von einer schleichenden Entpolitisierung. Nach den Jahren 

der vielen Selbstverbrennungen in Tibet, die ein Gefühl von 

Dringlichkeit erzeugt hatten, folgte Ernüchterung. Interna-

tionale Resonanz blieb aus, Frustration machte sich breit. 

„Der Nährboden war plötzlich weg“, sagte eine Befragte. 

Vereine, die früher mit klaren politischen Inhalten auftra-

ten, haben teils an Kraft verloren, während interne Macht-

kämpfe und persönliche Anfeindungen zugenommen ha-

ben.

Transnationale Repression wirkt hier als Brandbe-

schleuniger. Sie verschärft vorhandene Konçikte, befördert 
Verdächtigungen und schwächt kollektive Strukturen. Was 

als innergemeinschaftliche Auseinandersetzung beginnt, 

verwandelt sich in ein Muster, das die gesamte Exilpolitik 

untergräbt. Am Ende bleibt oft das Gefühl, dass Engagement 

gefährlich ist – und Rückzug die einzige Sicherheit bietet.

Klima der Angst
All diese Dynamiken kulminieren in einem generellen Kli-

ma der Angst, das weit über einzelne Vorfälle hinausgeht. Es 

ist keine Angst, die sich immer an einem konkreten Ereig-

nis festmachen ließe – vielmehr ein Grundgefühl, das sich 

in den Alltag einschleicht, zeitweise in den Hintergrund tritt, 

um dann wieder virulent zu werden.

Viele Gemeinschaftsmitglieder sagten uns, dass sie sich 

selbst in der Schweiz nie wirklich frei fühlten. Die Sorge um 

die Familie in Tibet bleibt der stärkste Hebel: Jede politische 

Handlung hier könnte dort Folgen haben. Manche erzählten, 

dass sich Verwandte bewusst distanzieren, weil sie Angst 

vor Konsequenzen hätten. „Mir geht es nur gut, solange es 

meinen Liebsten gut geht“, sagte eine Befragte. Diese Angst 

äußert sich unterschiedlich. Einige bleiben trotz allem poli-

tisch aktiv – aber mit dem Bewusstsein, dass sie viel ris-

kieren. Andere ziehen sich zurück: Sie beantragen gar kein 

Visum mehr, sie meiden Vereine oder halten Abstand von 

Aktivisten und Aktivistinnen, um nicht selbst ins Visier zu 

geraten. Wieder andere sagten uns, sie hätten die Angst ver-

loren – nicht aus Sicherheit, sondern aus rationalisierter Ver-

zweiçung: „Ich habe nichts mehr zu verlieren.“
Dieses Klima der Angst reicht dabei weit über die Ge-

meinschaft hinaus. Auch Schweizer Arbeitgeber oder For-

schungseinrichtungen überlegen, ob sie mit tibetischen 

Partnern zusammenarbeiten – aus Sorge, damit Geschäfte 

ist dabei aus unserer Sicht, dass nicht nur gravierende Fälle 

im Blick bleiben, sondern auch die subtilen Formen, bei denen 

etwa das Gastland selbst zum Verstärker wird – und die in 

den betroffenen Kreisen oft große Spuren hinterlassen.

Für die Schweiz, und vielleicht auch für Deutschland, 

ergibt sich daraus eine klare Aufgabe: eine eindeutige Posi-

tionierung gegen transnationale Repression, und zwar nicht 

nur, was selbstverständlich sein sollte, gegenüber der VR 

China, sondern auch im eigenen Umgang mit Diaspora-Ge-

meinschaften. Konkret bedeutet das: systematische Erfas-

sung von Fällen, spezialisierte Ansprechstellen bei Sicher-

heitsbehörden und vor allem die Sensibilisierung lokaler 

Behörden, die oft als erste mit dem Phänomen konfrontiert 

sind – sei es bei Demonstrationsgenehmigungen, Kultur-

veranstaltungen oder der Zusammenarbeit mit Diasporaver-

einen.

Darin liegt eine Spannung, die wir ernst nehmen müs-

sen: Exilgemeinschaften leben von Kohäsion und Loyali-

tät, doch eine Demokratie garantiert zugleich die Freiheit, 

auch unliebsame oder prochinesische Positionen vertreten 

zu dürfen. Die Trennlinie verläuft dort, wo freie Meinungs-

äußerung in konkrete Handlungen übergeht, die Teil der Re-

pressionspraxis werden – etwa Drohungen, Bespitzelung 

oder Kooptierung. Gerade deshalb braucht es eine Politik, 

die sowohl Freiheiten schützt als auch klare Grenzen setzt, 

wo Komplizenschaft mit Repression beginnt. Die Schweizer 

Erfahrung zeigt: Ohne diese Balance riskiert man, entweder 

die Gemeinschaften im Stich zu lassen oder demokratische 

Grundwerte zu untergraben.

Shrey Kapoor ist Oberassistent für Politikwissenschaft und European 

Global Studies an der Universität Basel sowie in Moderner Indologie an 

der Universität Zürich. Er forscht zu Gewalt, Hindu-Nationalismus und 

transnationaler Repression mit Fokus Südasien.

Ralph Weber ist Professor für European Global Studies an der Uni-

versität Basel. Arbeitsschwerpunkte sind u.a. transgressive politische 

Aktivitäten des chinesischen Parteistaates im Ausland sowie Ideologie 

und Organisation der KPCh.

Auch ohne direkte Drohung wirkt der Abschreckungseffekt von TNR: 

Man spricht weniger, man handelt weniger, man schweigt. Genau das 

macht die Angst so wirksam.
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wort auf diese Unterdrückung europa-

weit gut koordiniert sein. 

Der Europarat arbeitet seit über 75 

Jahren für den Schutz von Demokra-

tie, Menschenrechten und Rechtsstaat-

lichkeit in Europa und darüber hinaus. 

Mehrere Jahre lang war ich Mitglied der 

Parlamentarischen Versammlung des 

Europarates (PVER) und habe erlebt, wie 

wichtig er dafür ist, dass menschen- und 

rechtsstaatliche Missstände erfasst, ad-

ressiert und bekämpft werden. Ich habe 

erlebt, mit welchem Einsatz sich die Mit-

glieder des PVER – entsendet aus den 

Parlamenten seiner 46 Mitgliedsstaaten 

– für den Schutz von verfolgten Oppo-

sitionellen, Journalist:innen und Men-

schenrechtler:innen einsetzen. 

Im Europarat agieren 
Der Europarat ist der richtige Ort, um 

eine gesamteuropäische Debatte zu 

transnationaler Repression anzustoßen 

und sie von dort aus in viele nationale 

Parlamente zu tragen. Er ist auch der 

richtige Ort, um die Vorfälle über viele 

Staaten hinweg zu sammeln, den Infor-

mationsaustausch zwischen einzelnen 

Ländern zu verbessern und zu institutio-

nalisieren, und schließlich, um eine ge-

meinsame, internationale Strategie für 

den Kampf gegen TNR zu entwickeln. 

Während ausländische Einçussnahme 

häuæg in erster Linie als ein nationales 
Sicherheitsrisiko wahrgenommen wird, 

wäre der Ansatz des Europarates einer, 

der die betroffenen Menschen und ihren 

Schutz in den Mittelpunkt stellt.

Es ist wichtig, Betroffene zu schüt-

zen, wenn sie Opfer transnationaler Re-

pression wurden. Gleichzeitig brauchte 

es auch eine präventive Strategie, da-

mit Menschen nicht mehr Opfer dieser 

Unterdrückung werden. Wir müssen die 

Staaten, die auf diese Weise Menschen-

rechte verletzen, zur Rede stellen. In den 

internationalen Foren, wo sich unse-

re Diplomat:innen und die autoritärer 

Regime gegenüberstehen, müssen wir 

TNR auf die Tagesordnung setzen.

Das Universal Periodic Review (UPR) 

ist dabei ein wichtiges Instrument, mit 

dem auf Ebene der Vereinten Nationen 

auf Menschenrechtsverletzungen auf-

merksam gemacht wird. Bei diesem 

Verfahren stellen jährlich einige Dut-

zend Mitgliedsstaaten der Vereinten Na-

tionen die Menschenrechtslage in ihren 

Ländern dar. Alle 193 Mitgliedsstaaten 

können sich dann an der externen Be-

urteilung und Auswertung dieser Be-

richte beteiligen. Hier sollte TNR als eine 

besondere Form der Menschenrechts-

verletzung eine eigene, feste Kategorie 

erhalten. Auf diesem Weg erhielte man 

gleichzeitig eine Zusammenfassung al-

ler transnationaler Repression, die von 

diesen Ländern ausgeht. 

TNR funktioniert so gut, weil sie 

im Verborgenen erfolgt. Wir müssen 

zeigen: Wir sehen, was ihr macht! Und 

wo ihr versucht, Menschen mundtot zu 

machen, werden wir umso lauter sein. 

Wenn Menschen aus der Öffentlichkeit 

verschwinden sollen, werden wir die 

Bühnen der Politik nutzen, um ihre Un-

terdrückung umso entschiedener an-

zuprangern. Und wir werden fest ent-

schlossen sein, die Menschen, die bei 

uns Zuçucht ænden, zu schützen.

Derya Türk-Nachbaur ist Bundestagsabge-

ordnete. Seit 2025 ist sie Parlamentarische 

Geschäftsführerin und stellvertretende 

außenpolitische Sprecherin der SPD-Bun-

destagsfraktion. In der Vergangenheit 

war sie stellvertretende menschen-

rechtspolitische Sprecherin der SPD im 

Bundestag und Mitglied der Parlamenta-

rischen Versammlung des Europarates. 

Trinh Xuan Thanh, ein nach 

Deutschland geçohener vietnamesi-
scher Manager und Politiker, wurde im 

Juli 2017 im Großen Tiergarten in Ber-

lin entführt, nach Vietnam verschleppt 

und dort zu lebenslänglicher Haft ver-

urteilt. Selimchan Changoschwili, der 

im Tschetschenienkrieg und im Rus-

sisch-Georgischen Krieg gekämpft 

hatte, wurde am 23. August 2019 vom 

russischen Geheimdienst erschossen. 

Mitten am Tag, im Herzen von Berlin. Su 

Yutong, chinesische Journalistin und 

Menschenrechtsaktivistin, wurde wo-

chenlang von unbekannten Männern 

in ihrer Berliner Wohnung belästigt. 

Wegen einer Prostitutionsanzeige, die 

mutmaßlich der chinesische Geheim-

dienst im Darknet veröffentlicht hatte.

Im Unsichtbaren
Diese drei genannten Beispiele sind ex-

trem. Doch es gibt auch viele Fälle, bei 

denen Menschen weitaus subtileren 

Formen der Unterdrückung ausgesetzt 

sind. Die meisten davon geschehen 

abseits der Öffentlichkeit. Denn trans-

nationale Repression (TNR) hat eben ge-

nau das zum Ziel: Menschen unsichtbar 

zu machen und sie über Staatsgrenzen 

hinweg zum Schweigen zu bringen. 

Zwar leben die Betroffenen mitten in 

Deutschland, und doch wird ihr Leben 

von einer unterdrückerischen Angst-

herrschaft bestimmt. 

In meiner politischen Arbeit habe ich 

viele Menschenrechtler:innen, Journa-

list:innen und Oppositionelle kennen-

gelernt, die aus dem Exil für die Freiheit 

der Menschen in ihren Heimatländern 

kämpfen. Uigur:innen und Tibeter:in-

nen, die sich für ihre Angehörigen in 

China einsetzen. Mutige iranische Frau-

en, die hier in Deutschland für die Unter-

stützung der Proteste und die Sanktio-

nierung des Regimes im Iran eingetreten 

sind. Menschenrechtler:innen aus Russ-

land. Doch sie haben mir auch erzählt, 

wie sie die permanenten Einschüchte-

rungen zermürben und ihnen schlaço-

se Nächte bereiten. Wie sie das Gefühl 

nicht mehr loswerden, verfolgt und be-

obachtet zu werden. Gleichzeitig haben 

sie Angst um ihre Familienangehörigen 

und Bekannten, die noch in China, Russ-

land oder dem Iran leben. Das Gleiche 

gilt genauso für die Tibeterinnen und 

Tibeter weltweit. Und leider beschränkt 

sich die Zahl autoritärer Regime, die das 

Völkerrecht brechen und Menschen im 

Ausland verfolgen, bei weitem nicht auf 

die bisher genannten. 48 Regierungen 

sind es. An ihrer Spitze steht die Volks-

republik China, die allein für ein Fünftel 

der Fälle die Verantwortung trägt.

Dass es so eine Form der Unterdrü-

ckung bei uns gibt, können wir nicht dul-

den. Unsere Sicherheitsbehörden dürfen 

nicht blind sein. Es fängt damit an, dass 

wir überhaupt erst ein breites Bewusst-

sein dafür schaffen müssen, was TNR 

ist, sodass ihre vielfältigen Formen als 

Teil eines gemeinsamen Phänomens er-

kannt werden: (digitale) Überwachung, 
Bedrohung und physische Gewaltan-

wendung. Im Extremfall sogar Entfüh-

rungen oder Mord. Den Behörden ein 

klares Bild von transnationaler Repres-

sion zu verschaffen, ist ein wichtiger 

erster Schritt. In einem weiteren Schritt 

müssen Warnungen von Betroffenen 

ernst genommen und Hinweise auch 

konsequent verfolgt werden.

Angst, sich zu zeigen
Doch für viele Betroffene ist die Hürde 

groß, sich an die Sicherheitsbehörden zu 

wenden. Insbesondere, wenn sie unter 

ihrem eigenen Namen Anzeige erstatten 

müssen und durch das offene Vorgehen 

gegen ihre Unterdrücker:innen weitere 

Repressionen fürchten müssen. Für die 

Betroffenen ist eine Anlaufstelle wichtig, 

an die sie sich gegebenenfalls anonym 

wenden können und die ihnen in schwe-

ren Fällen hilft, Schutz zu ænden.
Als Vorbild kann beispielsweise der 

Bundesverband der Recherche- und 

Informationsstellen Antisemitismus 

e. V. (kurz: RIAS) dienen, der antisemi-
tische Vorfälle seit 2018 bundesweit 

erfasst und dokumentiert. Das Ganze 

erfolgt anonym und bietet damit den 

nötigen Schutz. Das Ziel des Bundes-

verbandes ist, dadurch die Bereitschaft 

jüdischer und jüdisch gelesener Men-

schen zu fördern, Melde- und Unter-

stützungsangebote wahrzunehmen. 

Eine ähnliche Struktur ist auch für eine 

niedrigschwellige Meldung von Fällen 

transnationaler Repression denkbar. 

Jährliche Lagebilder und eine Beob-

achtung der Entwicklung über längere 

Zeiträume sind dabei im Sinne eines 

systematischen Monitorings wichtig, 

um auf das Problem aufmerksam zu 

machen und unsere Vorstellung da-

von zu verbessern, welche Formen von 

transnationaler Repression wo und in 

welcher Zahl vorkommen. Dabei geht es 

auch darum, klar benennen zu können, 

welche ausländischen Regierungen in 

Deutschland besonders aktiv sind.

International denken
Doch dürfen wir bei der Bekämpfung 

dieser Form der Unterdrückung nicht 

nur national denken. TNR ændet nicht 
innerhalb von Landesgrenzen statt, 

sondern betrifft Menschen gleicher-

maßen in verschiedenen europäischen 

Ländern. Deshalb sollte auch die Ant-

Kommentar von Derya Türk-Nachbaur

Wo China versucht, Menschen mundtot  
zu machen, werden wir umso lauter

Derya Türk-Nachbaur mit Teilnehmern bei einem von der SPD organisierten TNR-Treffen am 10. Juli 2024 im Deutschen Bundestag
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Reichweite über Grenzen hinweg auszudehnen. Zum Bei-

spiel durchsuchen Regimeagenten Social-Media-Kanäle und 

Online-Medien, um Informationen zu den Aktivitäten von 

Exilaktivisten zu sammeln: Medieninterviews, Konferenz-

teilnahmen, Treffen, Freundschaften und soziale Beziehun-

gen. Diese Daten werden genutzt, um Mitglieder der Diaspora 

zu bedrohen oder um weitere gezielte Angriffe vorzuberei-

ten. In Phishing-Kampagnen versenden staatliche Agenten 

speziell zugeschnittene Nachrichten, die Zielpersonen dazu 

bringen sollen, mit Malware inæzierte Dateien zu öffnen, um 
somit Zugang zu deren E-Mail- und Social-Media-Konten 

zu erlangen. Immer wieder kommt auch invasive kommer-

zielle Spyware zum Einsatz, die auf einem kaum regulier-

ten internationalen Markt für Überwachungstechnologien 
angeboten wird. Schließlich gibt es auch noch koordinierte 

Hetz- und Diffamierungskampagnen, die sich gezielt gegen 

Andersdenkende richten. 

Diese digitalen Methoden sind oft Vorstufen zu anderen Be-

drohungen, etwa gegen Familienangehörige oder gar kör-

perlicher Gewalt, wie das anfangs genannte Beispiel von 

Khashoggi zeigt. 

Was sind die Auswirkungen von TNR für Betroffene? Wie 

sind Strategien von Betroffenen, damit umzugehen? Sind 

TNR-ausübende Staaten mit ihrem Vorgehen erfolgreich?

Die Auswirkungen transnationaler Repression beschränken 

sich häuæg nicht nur auf die unmittelbar betroffene Person, 
sondern verbreiten Angst und Misstrauen innerhalb ganzer 

Diaspora-Gemeinschaften. Mit ihren Taktiken können au-

toritäre Regime Menschen im Exil unter erheblichen Druck 

setzen. Sie können ihre Verbindungen zum Herkunftsland 

untergraben und sie zu Selbstzensur oder gar zum vollstän-

digen Rückzug aus ihrem Aktivismus zwingen. 

Online-Belästigung, Diffamierungskampagnen und ande-

re Formen der Einschüchterung beeinträchtigen die psy-

chische Gesundheit und das Wohlbeænden der Betroffenen 
erheblich, bis hin zu Angststörungen und Depression. Das 

Gefühl, durch den Staat im Herkunftsland überwacht zu 

werden, kann eine abschreckende Wirkung entfalten. Akti-

visten nehmen Abstand von Demonstrationen, öffentlichen 

Veranstaltungen und Medieninterviews. Sie überdenken 

jede öffentliche Äußerung sorgfältig, um die Aufmerksam-

keit des Regimes nicht auf sich zu lenken. Die Angst um An-

gehörige und Kollegen zwingt viele Menschen im Exil dazu, 

ihre Verbindungen zu ihrem Herkunftsland einzuschränken, 

aus Sorge, ihre Kommunikation könnte überwacht werden. 

Transnationale Repression fördert auch soziale Isolation und 

Misstrauen innerhalb migrantischer Gemeinschaften. Viele 

haben Angst vor eingeschleusten Informanten. Andere wol-

len nicht mit Aktivist*innen in Verbindung gebracht wer-

den, die vom Herkunftsstaat überwacht und bedroht werden.

invasiven Überwachungstechnologie ausspioniert. Digitale 
Überwachung, gehackte Mail- und Social-Media-Konten be-

reiten nicht nur schwerwiegende Angriffe vor, sondern sind 

an sich schon eine Taktik, um Menschen einzuschüchtern 

und ihnen zu signalisieren, dass sie nach wie vor unter der 

Kontrolle des Regimes stehen, obwohl sie in einem anderen 

Land leben. 

Viele Betroffene – etwa iranische Journalisten oder uighu-

rische Menschenrechtsaktivisten – berichten von Drohun-

gen gegen Familienangehörige, die noch im Ursprungsland 

leben. Das stellt viele vor eine sehr schwere Entscheidung: 

Soll ich mich weiterhin frei und kritisch äußern oder bes-

ser meine Eltern schützen? 

Andere Regierungen, z. B. die der Türkei, Eritreas oder Chinas, 

mobilisieren ihre Anhänger in den Auslandscommunities, 

um andere auszuspionieren und einzuschüchtern, Demonst-

rationen oder andere kritische Veranstaltungen zu stören. 

In deiner Arbeit stellst du unter anderem heraus, dass ins-

besondere weibliche Personen von TNR betroffen sind. 

Wie äußert sich das und was sind die Gründe hierfür?

Journalist*innen und Aktivist*innen sind nicht in größerer 

Anzahl von transnationaler Repression betroffen, sondern 

mit qualitativ anderen Bedrohungen konfrontiert. In unse-

ren Interviews mit Betroffenen transnationaler Repression 

ist uns aufgefallen, dass neben den bereits genannten Me-

thoden Frauen geschlechtsspeziæscher Gewalt ausgesetzt 
sind: Hetze, Vergewaltigungsdrohungen, gehässige Kom-

mentare über Aussehen und Auftreten, massive Diffamie-

rungskampagnen. 

Diese genderbasierte digitale Gewalt versucht, Frauen das 

Recht abzusprechen, sich zu gesellschaftspolitischen The-

men zu äußern, und sie aus der Öffentlichkeit zu drängen. 

Repressive Regime nutzen das, um Exilaktivist*innen anzu-

greifen und andere gegen sie aufzuhetzen. 

Autoritäre Regime setzen auf die Unterdrückung von Frau-

enrechten und propagieren ein konservatives oder reaktio-

näres Familienbild. Denn Mitsprache für Frauen geht immer 

mit mehr Freiheit und Beteiligung für die Gesellschaft ins-

gesamt einher, was die Machtverhältnisse und gesellschaft-

lichen Hierarchien in einer Diktatur gefährdet. Diese Frauen-

feindlichkeit äußert sich eben auch in Methoden von TNR 

und eröffnet somit ein zusätzliches Repertoire zur grenz-

überschreitenden Unterdrückung von Aktivisten*innen und 

Journalist*innen. 

Welche Bedeutung hat digitale transnationale Repression 

im Vergleich zu anderen Formen von TNR? 

Digitale Bedrohungen sind ein zentraler Bestandteil von 

TNR. Digitale Technologien erleichtern es Staaten, ihre 

INTERVIEW MIT …
Marcus Michaelsen
Von David Missal

Marcus, du forschst seit vielen Jahren zum Thema trans-

nationale Repression (TNR). Was verstehst du unter dem 

Begriff?

Ich bin ca. 2015 das erste Mal auf Methoden transnationaler 

Repression aufmerksam geworden. Iranische Journalist*in-

nen, die ich teilweise noch in Iran kennengelernt hatte und 

die im Zuge der Unterdrückung der Proteste gegen die ge-

fälschten Präsidentschaftswahlen 2009 das Land verlassen 

mussten, berichteten von gefühlter Überwachung, von Hetze 
in regierungstreuen Online-Medien und Drohungen gegen 

ihre Familien. Nach einer ersten Fallstudie zu Iran habe ich 

mich dann immer systematischer mit dem Thema beschäf-

tigt, auch mit Blick auf andere Länder und Regionen. 

TNR beschreibt die Handlungen von ausländischen Regie-

rungen, die über nationale Grenzen hinweg Menschen in 

anderen Ländern unterdrücken und kontrollieren, um ihre 

Interessen durchzusetzen. Diese Maßnahmen verletzen die 

Menschenrechte der Betroffenen. 

Kannst du uns einige Beispielfälle nennen? 

Das bekannteste Beispiel ist der saudische Exiljournalist 

Jamal Khashoggi, der im Oktober 2018 im Konsulat Saudi-

Arabiens in Istanbul brutal ermordet wurde. Khashoggi hat-

te zuvor in seinen Artikeln den saudischen Machthaber Mo-

hammad Bin Salman kritisiert. Dieser Fall verdeutlicht, wie 

weit repressive Regime bereit sind zu gehen, um unliebsame 

Kritiker zum Schweigen zu bringen. Weitere Fälle: der Gift-

anschlag auf die russische Exiljournalistin Jelena Kostjut-

schenko im Oktober 2022 in München oder die Ermordung 

von Vidadi Isgandarli, ein aserbaidschanischer Oppositio-

neller, der in Frankreich politisches Asyl bekommen hatte 

und dann in seiner Wohnung zusammengestochen wurde. 

Jenseits dieser direkten, körperlichen Angriffe nutzen auto-

ritäre Regime eine Vielzahl an Methoden, um Kritiker und 

Aktivisten im Exil und in Diaspora-Gemeinschaften zu be-

drohen und zu kontrollieren. Im Fall von Khashoggi etwa 

hatte das saudische Regime sein Umfeld vorab mit einer 

Wenn Repression Grenzen überschreitet
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Dr. Marcus Michaelsen, aufgewachsen in Ost-Berlin, ist unabhängiger 

Wissenschaftler und Berater mit Expertise am Schnittpunkt von digita-

len Technologien, Menschenrechtsaktivismus und autoritärer Politik. 

Derzeit arbeitet er als Senior Researcher am Citizen Lab, das an der 

Munk School of Global Affairs and Public Policy der Universität Toronto 

angesiedelt ist. Dort forscht er zu digitaler transnationaler Repression. 

Seine Arbeiten zu transnationaler Repression wurden unter anderem 

in „Democratization“, dem „European Journal of International Security“ 

und in „Surveillance & Society“ veröffentlicht.

Die Täterstaaten untergraben so das zivilgesellschaftliche 

Engagement aus der Diaspora. Sie können in die freie Mei-

nungsäußerung und die politische Mobilisierung von Men-

schen außerhalb ihrer Landesgrenzen eingreifen, also quasi 

politische Kontrolle und Repression exportieren. 

Allerdings stehen die Betroffenen dem nicht wehrlos gegen-

über. Mit grundlegenden Schutzmaßnahmen können die 

digitale Sicherheit deutlich verbessert und die Risiken digi-

taler Repression verringert werden. Viele Betroffene küm-

mern sich auch aktiv um ihre mentale Gesundheit und Sta-

bilität, indem sie gezielt ofçine gehen oder den Austausch 
mit anderen Betroffenen suchen. Gegenseitige Solidarität 

und Unterstützung ist sehr wichtig. Darüber hinaus machen 

Betroffene die erfahrenen Bedrohungen publik oder orga-

nisieren sich, um gezielt auf TNR aufmerksam zu machen 

und politische Unterstützung einzufordern. Natürlich haben 

diese Maßnahmen auch ihre Grenzen, schließlich werden 

die Betroffenen von staatlichen Akteuren mit ungleich mehr 

Einçuss und Ressourcen bedroht. Umso wichtiger ist es, po-

litische Antworten auf TNR zu ænden. 

Du setzt dich mit Fällen von TNR aus verschiedenen Län-

dern auseinander. Gibt es Unterschiede?

Gemeinsam ist allen Täterstaaten das Bestreben, politische 

Kontrolle und Repression über Landesgrenzen hinaus aus-

zudehnen und somit ihre Machtinteressen durchzusetzen. 

Sie betrachten Menschen, die in anderen Ländern leben, auf-

grund ihrer Staatsangehörigkeit oder familiären Bindungen 

im Prinzip als “ihre Untertanen”, über die sie ganz selbstver-

ständlich Macht und Kontrolle ausüben dürfen. 

Die Unterschiede bestehen in den bevorzugten Methoden und 

auf welche Zielpersonen es diese Staaten jeweils besonders 

abgesehen haben. Russland geht vor allem gegen ehemalige 

Mitglieder der Regimeelite und Oligarchen vor, nutzt dabei 

Mord- und Giftanschläge. Iran bedroht neben anderen Grup-

pen vor allem auch Journalist*innen, die in persischsprachi-

gen Medien im Ausland arbeiten und innerhalb des Landes 

ein großes Publikum haben. Die Türkei verfolgt seit 2016 Mit-

glieder der Gülen-Bewegung über internationale Haftbefeh-

le. China führt weltweit die umfassendste TNR-Kampagne. 

Die chinesische Regierung verfolgt viele Gruppen, darunter 

ehemalige Mitglieder der Elite, politische Dissidenten und 

Angehörige ethnischer Minderheiten, wie Tibeter und Uigu-

ren, die auch im Land massiv unterdrückt werden. 

Hast du Indizien, dass autokratische Regime voneinander 

lernen ?

Natürlich lassen sich Lern- und Austauschprozesse nur 

schwer nachverfolgen. Doch wir wissen, dass autoritäre 

Staaten Methoden der Unterdrückung und Überwachung 
voneinander lernen–entweder indem sie sich abschauen, 

was andere Staaten machen, oder aber indem Kenntnisse 

und Fähigkeiten gezielt weitergegeben werden. 

Vor allem aber kooperieren diese Regime immer wieder mit-

einander, wenn es darum geht, Aktivist*innen über Grenzen 

hinweg ausændig zu machen, festzunehmen, auszuliefern 
oder abzuschieben. Die Wahrscheinlichkeit für TNR-Vor-

fälle, denen eine Form der Kooperation zwischen dem Her-

kunfts- und dem Aufnahmestaat der Verfolgten zu Grunde 

liegt, ist in autoritär regierten Ländern deutlich höher. Die 

gemeinsame Missachtung für Menschenrechte, schwache 

Rechtsstaatlichkeit und Verbindungen zwischen den Si-

cherheitsbehörden führen dazu, dass autoritäre Regime bei 

politisch motivierten Auslieferungsanträgen oder erzwun-

genen Rückführungen zusammenarbeiten. Natürlich haben 

diese Regierungen auch nur ein begrenztes Interesse daran, 

Menschen aufzunehmen, die andere Machthaber kritisieren 

und somit die lokale Zivilgesellschaft auf “gefährliche” Ideen 

bringen könnten. Die Regierungen der Länder Südostasiens, 

also Thailand, Kambodscha und Laos, arbeiten sehr eng im 

Bereich TNR zusammen.

Wie schätzt du die Situation in Deutschland ein? Welche 

Staaten sind hier aktiv, wie viele Menschen sind betroffen? 

Wie unterscheidet sich das Vorgehen im Vergleich zu ande-

ren Ländern?

Deutschland ist ein wichtiges Aufnahmeland für Asylsu-

chende und politisch Verfolgte. Aufgrund seiner politischen 

Bedeutung innerhalb der EU und als Wirtschaftsstandort 

steht Deutschland im Fokus von vielen Staaten, die trans-

nationale Repression begehen. Freedom House, eine inter-

nationale NGO mit Sitz in Washington, DC, verzeichnete in 

den letzten zehn Jahren mindestens zwölf Staaten, die Men-

schen hier bedrohten.

Dabei nutzen sie das ganze Spektrum bekannter Methoden. 

Den Giftanschlag auf eine russische Exiljournalistin habe 

ich schon erwähnt. Im Juli 2017 wurde Trinh Xuan Thanh, 

ein ehemaliger vietnamesischer Parlamentarier und Ge-

schäftsmann, der in Deutschland Asyl beantragt hatte, am 

helllichten Tag im Berliner Stadtzentrum entführt. Später 

tauchte er im vietnamesischen Staatsfernsehen wieder auf 

und wurde zu einer Haftstrafe verurteilt. Türkische Journa-

list*innen wurden körperlich angegriffen, ägyptische Akti-

vist*innen bei Protesten gegen den Besuch des Präsidenten 

Al-Sisi in Berlin von Leuten aus dem Umfeld der ägyptischen 

Botschaft fotograæert, geælmt und bedroht. Die chinesische 
Regierung geht mit verschiedenen Methoden gegen Akti-

vist*innen aus Hong Kong, Tibet oder Xinjiang vor. 

Wie bewertest du die Reaktion der deutschen Politik und 

Sicherheitsbehörden auf die Thematik? 

Das Bewusstsein wächst: Der Verfassungsschutz hat den 

Begriff 2023 zum ersten Mal in seinen Jahresbericht aufge-

nommen und erklärt. Polizeibehörden gewähren besonders 

bedrohten politisch Verfolgten Schutz und Beratung. Und 

einzelne Bundestagsabgeordnete aus verschiedenen Partei-

en machen immer wieder auf das Thema aufmerksam. 

Es fehlt jedoch eine Gesamtstrategie, mit der TNR bekämpft 

wird. Eine zentrale Schwierigkeit besteht darin, dass das 

Problem transnationaler Repression die Zuständigkeiten 

mehrerer Politikbereiche überschneidet, darunter Spionage-

abwehr, Strafverfolgung, Außenpolitik und Migration. Be-

hörden erkennen oft weder das gesamte Ausmaß noch die 

systematische Natur der Versuche, Menschen im Exil und 

in der Diaspora einzuschüchtern und zu unterdrücken. Es 

braucht also behördenübergreifende Maßnahmen, mit denen 

Betroffene besser geschützt werden und es den Täterstaaten 

schwerer gemacht wird, über Grenzen hinweg Menschen zu 

bedrohen. 

Dazu braucht es unter anderem eine einheitliche Problem-

deænition, die in allen Politikbereichen Anwendung ændet. 
Vorfälle transnationaler Repression müssen erfasst und do-

kumentiert werden, am besten über ein niederschwelliges 

Meldeverfahren, das für Betroffene und andere zivilgesell-

schaftliche Akteure offen ist. Informationsaustausch und 

Bei allen Demonstrationen vor der chinesischen Botschaft in Berlin wird mitfotograǖert. 

Koordinierung zwischen den Behörden müssen verbessert 

werden, es braucht Aufklärung, Sensibilisierung und Schu-

lungen. Außenpolitisch sollten Vorfälle deutlicher angespro-

chen und diese Thematisierung dann auch öffentlich ge-

macht werden. Schließlich sollte transnationale Repression 

spürbare Konsequenzen für die Täter*innen haben: Strafver-

folgung, Auswirkungen auf bilaterale Beziehungen, auf Ent-

wicklungs- und wirtschaftliche Zusammenarbeit, gezielte 

Sanktionen, wie Einreisebeschränkungen. 

Gibt es andere Länder, von denen Deutschland lernen kann?

Die US-Regierung war unter der Biden-Harris-Administrati-

on sicherlich Vorreiterin im Kampf gegen TNR. Der Nationale 

Sicherheitsrat hat Maßnahmen koordiniert, der Sicherheits-

behörden, Justiz und Außenministerium mit einschloss. Es 

gab strafrechtliche Verfolgung für Täter, Sanktionen, gleich-

zeitig Aufklärung und Austausch mit Risikopersonen oder 

-communities. Mehrere Gesetzesentwürfe zielten darauf 

ab, TNR strafrechtlich verfolgbar zu machen und politische 

Gegenmaßnahmen zu bündeln. 

Was von diesen Maßnahmen unter der Trump-Regierung 

bleibt, ist bislang noch unklar. Wir wissen, dass es auch un-

ter Trump Sanktionen gegen Personen in China und in Thai-

land gab, die an Akten transnationaler Repression gegen ui-

gurische Geçüchtete und Aktivisten aus Hong Kong beteiligt 
waren. Das FBI ermittelt nach wie vor gezielt zu transnatio-

naler Repression. Allerdings wurde vielen zivilgesellschaft-

lichen Organisationen und Think Tanks die Finanzierung 

durch öffentliche Gelder radikal gekürzt. Dadurch gehen 

viel wichtiges Wissen und Ressourcen verloren. Besorgnis-

erregend ist auch die Migrationspolitik der amerikanischen 

Regierung, die verhindert, dass politisch Verfolgte überhaupt 

noch in die USA kommen, und die mit autoritären Regierun-

gen zusammenarbeitet, um Menschen aus den USA in Dritt-

staaten abschieben zu können. 

Angesichts dieser Entwicklungen sollte die Europäische 

Union, allen voran Deutschland, in Zusammenarbeit mit 

Ländern wie Großbritannien und Kanada eine Führungsrol-

le im Kampf gegen TNR übernehmen. 
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Zu den Feierlichkeiten anlässlich des 90. Geburtstages des Dalai Lama in Dharamsala wurden mehr als 180 Grußbotschaften von der Tibet Initiative übergeben.

Anlässlich des 90. Geburtstages von Seiner Heiligkeit dem 

14. Dalai Lama haben wir gemeinsam mit der Central Ti-

betan Administration (CTA) und weiteren Tibet-Organisa-

tionen ein besonderes Projekt ins Leben gerufen. Wir sam-

melten Grußbotschaften von 36 Persönlichkeiten aus Politik, 

Wissenschaft, Kunst und Gesellschaft, die ihre Stimme für 

Mitgefühl, Frieden und Freiheit erhoben haben. Diese Bot-

schaften wurden in einem Buch gebündelt und feierlich an 

den Dalai Lama, den tibetischen Premierminister sowie die 

Tibetische Bibliothek übergeben. Derzeit entsteht in Zusam-

menarbeit mit dem Molino Verlag eine veröffentlichte Versi-

on des Buches, die ab Anfang kommenden Jahres im Handel 

erhältlich sein wird.

Darüber hinaus sammelte die Tibet Initiative mehr als 180 

persönliche Nachrichten von Mitgliedern und Unterstüt-

zer*innen, die wenige Tage vor dem Geburtstag im Büro des 

Dalai Lama in Dharamsala überreicht wurden. Diese Geste 

reiht sich ein in eine Vielzahl von Aktionen im Rahmen des 

ofæziellen „Jahres des Mitgefühls“, mit denen wir den Lehren 
und dem Wirken des Dalai Lama besondere Aufmerksam-

keit widmen.

Grußbotschaften zu Ehren des Dalai Lama

Aktionen im Jahr des Mitgefühls
Unsere Aktivitäten verbinden feierliche Würdigung mit ge-

sellschaftlichem und politischem Engagement. So organi-

sierten wir unter anderem gemeinsam mit dem Tibethaus 

Frankfurt, dem Verein der Tibeter in Deutschland und der 

ICT Deutschland das zentrale Geburtstagsfest in Frankfurt 

(siehe Seite 24/25). Zugleich thematisierten wir unsere poli-

tischen Anliegen, sich für die Religionsfreiheit einzusetzen 

und sich bezüglich der Nachfolgeregelung des Dalai Lama zu 

positionieren. Dass diese Aufklärungsarbeit Wirkung entfal-

tet, zeigt die kürzlich veröffentlichte Stellungnahme der Ver-

einten Nationen zur Reinkarnation des Dalai Lama.

Passend dazu haben wir auch in Deutschland eine Petition 

gestartet, um die Bundesregierung zu einer klaren Positio-

nierung zu bewegen.

Mehr Informationen unter: 

actions.tibetnetwork.org/de/religionsfreiheit-fur-

tibet

Sonam Gonpo stammt aus der Region Kham in Tibet, war 

Mönch und Lehrer. Nach seiner Flucht lebte er in Indien und 

Nepal, seit 2018 nun in Deutschland. Hier nimmt er regelmä-

ßig an regierungskritischen Demonstrationen teil. Dabei kam 

es mehrfach zu Vorfällen, bei denen Sonam fotograæert wur-
de. 2021 kontaktierte die chinesische Polizei seinen Bruder in 

Tibet und zeigte ihm Demonstrationsfotos von Sonam. Der 

Bruder wurde aufgefordert, den Kontakt zu ihm abzubrechen 

– seitdem herrscht Funkstille. Im selben Jahr erhielt Sonam 

einen Anruf mit der Aufforderung, „China zu unterstützen“. 

Erst kürzlich erfuhr er, dass 2022 Familienangehörige in Ti-

bet für 15 Tage in Untersuchungshaft kamen und einer Um-

erziehung unterzogen wurden. Sie mussten schriftlich zusi-

chern, keinen Kontakt mehr zu Sonam oder ins Ausland zu 

pçegen und sich nicht politisch zu betätigen.
Geschichten wie diese sind die Lebensrealität vieler in 

Deutschland lebender Tibeter*innen, die aufgrund ihrer 

Herkunft und der Ausübung ihrer Grundrechte von trans-

nationaler Repression (TNR) betroffen sind. Die chinesische 

Regierung setzt seit Jahrzehnten auf diese Strategie und übt 

Druck auf Menschenrechtsverteidiger*innen, Journalist*in-

nen, Wissenschaftler*innen oder Angehörige von Diaspo-

ragemeinschaften aus. Mit ihrer Hartnäckigkeit ist sie er-

schreckend erfolgreich. Bis heute berichten Tibeter*innen, 

die sich 2008 während der Olympischen Spiele in Peking öf-

fentlich geäußert haben, dass ihnen die Einreise nach Tibet 

verweigert wird. „China vergisst nicht – und lässt dich das 

spüren“, so beschreiben Betroffene die ständige Bedrohungs-

lage. Diese Form der Einschüchterung ist oft unsichtbar und 

schwer nachzuweisen – und gerade deshalb für viele eine 

dauerhafte psychische Belastung. Anstatt die Ursachen zu 

bekämpfen, bleibt Betroffenen häuæg nur der Versuch, Wege 
zu ænden, mit der Bedrohung zu leben: sei es, sie zu ertragen, 
zu verdrängen oder sich ganz aus politischem Engagement 

zurückzuziehen.

TNR ist kein fernes Phänomen, sondern Teil des Alltags in 

Deutschland. Sie äußert sich in Überwachung, physischen 
und digitalen Angriffen, Einschränkungen der Bewegungs-

Gemeinsam gegen Chinas Druck

Koalition gegen transnationale Repression 
freiheit, Spionage oder im Druck auf Familienangehörige im 

Herkunftsland. Dennoch gibt es bis heute kaum wirksamen 

Schutz. Viele Vorfälle liegen unterhalb der Strafbarkeits-

schwelle und sind für Polizei und Behörden schwer einzu-

ordnen. Es fehlt an Wissen, Strukturen und Werkzeugen, 

um Betroffenen zu helfen. Das Thema wird noch immer zu 

sehr als sicherheitspolitische Randfrage betrachtet, statt als 

das, was es ist: eine schwerwiegende Menschenrechtsver-

letzung.

Um dem entgegenzutreten, gründeten wir gemeinsam mit 

13 Menschenrechts- und Diasporaorganisationen 2024 die 

Koalition gegen transnationale Repression in Deutschland. 

Inzwischen haben sich über 20 Gruppe zusammengeschlos-

sen. Gemeinsam bündeln wir Expertise, dokumentieren 

Fälle, schaffen Austauschplattformen, sensibilisieren Politik 

und Verwaltung und entwickeln konkrete Vorschläge, um 

Schutzlücken zu schließen. Eine zentrale Forderung ist die 

Einrichtung einer Nationalen Koordinierungsstelle gegen 

TNR, die Betroffenen verlässliche Unterstützung bietet und 

Fälle systematisch erfasst.

TNR ist komplex, vielschichtig und betrifft Menschen aus 

unterschiedlichen Communities, von China über die Türkei, 

Iran, Vietnam und Russland bis nach Belarus oder Ägypten. 

Autoritäre Staaten beobachten einander genau, lernen von-

einander und entwickeln ihre Repressionstechniken ständig 

weiter. Deshalb braucht es auch auf unserer Seite Zusam-

menarbeit, Solidarität und politische Entschlossenheit.

Wir, die Tibet Initiative Deutschland, sind überzeugt: Wer 

hier Schutz sucht, muss frei leben können – ohne Angst vor 

Überwachung, Drohungen oder Gewalt aus dem Ausland. Die 
Koalition gegen transnationale Repression zeigt, dass Ver-

netzung entscheidend ist, um Demokratie und Menschen-

rechte auch über Grenzen hinweg zu verteidigen.

Weitere Informationen:

www.stop-transnational-repression.de

// Tenzyn Zöchbauer

Die Koalition gegen transnationale Repression zeigt, dass Vernetzung 

entscheidend ist, um Demokratie und Menschenrechte auch über 

Grenzen hinweg zu verteidigen.

TITELTHEMA
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Die Ausstellung „Echos of Tibet“ mit den Bildern von Pau Nubiola ist bei der 

Eröffnung in Nürnberg gut besucht.

Vom 4. bis 18. Oktober 2025 präsentierte die Tibet Initiative 

Deutschland in der Roten Galerie in Nürnberg die Doppelaus-

stellung „Flames in the Silence“ von Pau Nubiola und „Name“ 

von Meng Huang. Unter dem Titel „Echos of Tibet: Kunst ge-

gen das Schweigen“ rückte die Ausstellung ein Thema in den 

Mittelpunkt, das selten sichtbar wird: die mehr als 160 Selbst-

verbrennungen von Tibeter*innen zwischen 2009 und 2024 

– eine der drastischsten Formen des politischen Protestes 

gegen die chinesische Besatzungspolitik.

Der in Barcelona geborene Künstler Pau Nubiola widmete sich 

dem Thema mit eindringlichen Porträts jener Menschen, die 

ihr Leben im Protest opferten. Seine Bilder geben den Opfern 

ein Gesicht und schaffen einen Raum, der über nüchterne 

Zahlen und Schlagzeilen hinausgeht. „Ich will nicht urteilen – 

ich will zeigen, was Zensur verbirgt“, betonte Nubiola. 

Der in Beijing geborene, heute in Berlin lebende Künstler 

Meng Huang setzt einen konzeptuellen Kontrastpunkt. Für 

jedes Opfer fertigte er eine weiße Porzellantafel mit dem Na-

men in Brailleschrift an. Dies versteht er als einen Akt des 

Erinnerns, der in China verboten ist, nämlich diese Namen 

öffentlich zu nennen. „Porzellan brennt wie die Körper die-

ser Menschen – und im Englischen heißt es ‘China’“, erklärte 

Meng Huang. Mit 30 der insgesamt 162 Tafeln thematisiert er 

Unsichtbarkeit, das Schweigen und die ofæzielle Leugnung 
dieser Ereignisse durch die chinesische Regierung.

Besonders eindrücklich ergänzt wurde die Ausstellung 

durch zwei Konzerte am 7. und 9. Oktober des renommierten 

Kunst gegen das Schweigen berührte die Besucher in Nürnberg

„Echos of Tibet“
tibetischen Musikers und Aktivisten Loten Namling. Seine 

berührenden Darbietungen verliehen den Bildern und Objek-

ten eine zusätzliche emotionale Dimension und machten die 

Ausstellung zu einem bewegenden Gesamterlebnis.

Mit „Echos of Tibet“ gelang es, künstlerische Ausdruckskraft 

mit politischer Aufklärung zu verbinden und so in Nürnberg 

ein Zeichen gegen das Vergessen und Schweigen zu setzen.

Im Rahmen unserer Kampagne „Free Me“ setzen wir uns für 

die Freilassung tibetischer politischer Gefangener ein. Ein 

zentrales Schicksal dabei ist das von A-Nya Sengdra. Seit 

seiner Verhaftung 2018 begleiten wir seinen Fall aufmerk-

sam und machen bei politischen Gesprächen, Veranstaltun-

gen und Protesten immer wieder auf seine Situation auf-

merksam.

Bereits in den vergangenen Jahren wurden zahlreiche Un-

terschriften für seine Freilassung von unseren Regional-

gruppen und Aktiven gesammelt. Am 4. September 2025 

hätte Sengdra nach Verbüßung seiner Haftstrafe entlassen 

werden sollen. Doch stattdessen wurde seine Strafe will-

Über 20.000 Menschen fordern seine Freilassung

Petition für Umweltaktivisten A-Nya Sengdra
kürlich verlängert – ein massiver Eingriff in grundlegende 

Menschenrechte. (Siehe Nachrichten S. 4/5)

Als Reaktion haben wir eine Petition gestartet, die innerhalb 

weniger Tage über 20.000 Unterstützer*innen in Deutsch-

land mobilisierte. In den kommenden Wochen werden wir 

diese Stimmen beim Auswärtigen Amt übergeben, um den 

Druck zu erhöhen und die Aufmerksamkeit für seinen Fall 

weiter zu stärken.

Der große Zuspruch zeigt: Das Schicksal von A-Nya Sengdra 

bewegt Menschen in Deutschland. Willkürliche Inhaftierun-

gen wie diese dürfen nicht schweigend hingenommen wer-

den. Unterstützen auch Sie unsere Petition: innn.it/sengra

In der Geschäftsstelle der Tibet Initiative gibt der tibetische Premierminister Penpa Tsering dem ZDF ein Interview. 

Aus London kommend, besuchte der tibetische Premiermi-

nister Penpa Tsering vom 24. bis 26. Juni 2025 Berlin. Anlass 

des Besuchs war der bevorstehende 90. Geburtstag Seiner 

Heiligkeit des 14. Dalai Lama. Im Rahmen der Reise führte 

Tsering wichtige politische Gespräche mit Mitgliedern des 

Deutschen Bundestages und nahm an zahlreichen Medien-

gesprächen teil.

Im Mittelpunkt der Gespräche stand die tibetische Perspekti-

ve der Central Tibetan Administration (CTA) auf die deutsch-

chinesischen Beziehungen sowie die Frage der Nachfolgere-

Öffentlichkeitsarbeit im Vorfeld des 90. Geburtstags des Dalai Lama

Penpa Tsering zu Besuch in Berlin
gelung des Dalai Lama. Ein zentrales Ziel des Besuchs war 

es, die deutsche Bundesregierung aufzufordern, eine ofæziel-
le Stellungnahme zur Reinkarnation des Dalai Lama abzu-

geben.

Im Rahmen der von der Tibet Initiative Deutschland organi-

sierten Mediengespräche konnte Penpa Tsering seine Position 

umfassend darlegen und für die bevorstehenden Feierlich-

keiten sowie zentrale Themen der tibetischen Politik größere 

mediale Aufmerksamkeit erzeugen. Unter anderem sprach er 

mit dem Deutschlandradio, Ippen Media und dem ZDF.

Auch im weiteren Verlauf des Jahres 2025 machte die Tibet 

Initiative in Berlin mit Protesten und öffentlichen Aktionen 

auf die Situation in Tibet und China aufmerksam. Am 4. Juni 

erinnerte David Missal von der Tibet Initiative am Branden-

burger Tor in einer bewegenden Ansprache an das Massaker 

auf dem Tiananmen-Platz 1989. Wenige Monate später, am 9. 

August, unterstützte die Initiative die weltweite Bewegung 

chinesischer Dissidenten, die die „Declaration of the Peoples 

Resistance Movement“ veröffentlichten. Vor dem Branden-

burger Tor forderten sie mutig ein Ende der Repression und 

der autoritären Politik in China – die Tibet Initiative trug mit 

Tibet Initiative zeigt Präsenz in Berlin

Solidarität und Protestaktionen
einer Rede zur Sichtbarkeit des Protestes bei und unterstrich 

ihre Solidarität.

Am 1. Oktober, dem 76. Gründungstag der Volksrepublik 

China, setzten wir gemeinsam mit Uigur*innen, Hongkon-

ger*innen und Chines*innen ein starkes Signal gegen Über-
wachung und für Religionsfreiheit vor der chinesischen Bot-

schaft in Berlin. Die nächste zentrale Demonstration gegen 

die zunehmende Repression in Tibet ist für den 10. Dezem-

ber, den Tag der Menschenrechte, ebenfalls vor der chinesi-

schen Botschaft geplant. 
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Die Tibetische Gemeinschaft in Deutschland präsentierte ein buntes und vielfältiges Kulturprogramm: Musik- und Tanzbeiträge trugen zur festlichen Stimmung bei.

Mit Gesangseinlagen wurde der 90. Geburtstag des Dalai Lama In Frankfurt feierlich begangen.

Deutschland feierte den Friedensnobelpreisträger

Der Dalai Lama wurde 90 Jahre alt

Klare Stellungnahmen zu Tibet vom Vorsitzenden Wolfgang Grader und den 

Ehrengästen Michael Brand und Roland Koch (CDU/CSU)

Kampf und gab in einer engagierten Rede seiner Überzeu-

gung Ausdruck, dass sich schließlich die mächtigen Ideen 

von Menschenwürde und Freiheit auch in Tibet und China 

durchsetzen würden. 

Auch TID-Vorstandsvorsitzender Wolfgang Grader wür-

digte in seiner Ansprache die lebenslange Botschaft des Da-

lai Lama für Frieden, Gerechtigkeit, Gewaltlosigkeit und Um-

weltbewusstsein und warb eindringlich um Unterstützung 

für das geknechtete tibetische Volk. 

Christof Spitz, ehemaliger Dolmetscher des Dalai Lama 

sowie TID-Vorstandsmitglied, und Palmo Tenzin von ICT 

diskutierten in einem vom Journalisten Andreas Hilmer 

moderierten aufschlussreichen Gespräch über die Reinkar-

nation des Dalai Lama und die wichtige Frage, wie Tibet sei-

ne Identität bewahren kann.

Einen erfrischenden und motivierenden Betrag leiste-

ten drei junge Tibeterinnen: Mit jugendlichem Elan stellten 

sie ihr Engagement vor. Durch die Gründung einer deut-

schen Sektion der internationalen Bewegung „Students for 

a Free Tibet“ geben sie jungen Tibeterinnen und Tibetern in 

Deutschland die Möglichkeit, ihre tibetische Identität zu æn-

den und sich für Freiheit, Menschenrechte und den Erhalt ih-

rer tibetischen Kultur einzusetzen. Dass sich alle drei schon 

vorher in der TID-Geschäftsstelle engagiert haben, macht die 

Wichtigkeit deutlich, jungen Menschen altersangemessene 

Erfahrungsmöglichkeiten in der TID zu ermöglichen. 

Zusammen mit der Geschäftsstelle haben auch zahlrei-

che Aktive der TID ehrenamtlich zum Gelingen der Veran-

staltung beigetragen. Am TID-Infostand und denen anderer 

beteiligten Gruppen, aber auch in der Warteschlange vor 

und während des leckeren Essens gab es viele Möglichkei-

ten, langjährige Mitstreiter zu treffen, sich auszutauschen, 

aber auch neue Kontakte zu knüpfen. Das Zusammenkom-

men von Tibeterinnen und Tibetern mit Unterstützern in 

diesem würdevollen Rahmen wurde von vielen sehr positiv 

beschrieben. Der 90. Geburtstag des Dalai Lama hat die Men-

schen zusammengebracht und neu motiviert, sich auf der 

Grundlage der vom Dalai Lama vertretenen Werte weiterhin 

gemeinsam für eine gute Zukunft Tibets einzusetzen. 

// Jürgen Detel
Hunderte Tibeterinnen und Tibeter feierten am 06. Juli 

2025 zusammen mit deutschen Unterstützerinnen und 

Unterstützern in Frankfurt den 90. Geburtstag des 14. Da-

lai Lama. Der Blick richtete sich auf 90 Jahre eines außer-

gewöhnlichen Lebens: ein Leben, das bis heute geprägt ist 

von unermüdlichem Einsatz für Frieden, Verständigung und 

Dialog, für die Förderung menschlicher Werte und religiöser 

Harmonie. Stets war und ist der Einsatz für den Erhalt der 

tibetischen Kultur und des tibetischen Erbes wichtig, das 

durch seine Betonung von innerem Frieden und Mitgefühl 

so viel Potenzial hat, Positives zum Weltgeschehen beizu-

tragen.

Die partnerschaftliche Organisation der Feier durch die 

TID, das Frankfurter Tibethaus, den VTD, die ICT und das 

Genfer Tibetbüro war ein starker Ausdruck des gemeinsa-

men Einsatzes für Tibet. 

Bereits das Eröffnungsritual mit dem Aufstellen eines 

Portraits des Dalai Lama auf der Bühne, einer Rezitation 

durch tibetische Mönche sowie dem Singen der tibetischen 

Nationalhymne sorgte für eine feierliche und fokussierte 

Atmosphäre. Dazu prägte das bunte Bild der vielen Tibete-

rinnen und Tibeter in traditioneller Kleidung das Fest, dabei 

Familien mit fröhlichen und ausgelassenen Kindern. 

Eine ausführliche und umfassende Ausstellung über den 

Lebensweg und das Wirken des Dalai Lama zeigte allen Be-

suchern sehr anschaulich, aus welcher Welt und Zeit der 

Dalai Lama ursprünglich stammte, welcher geschichtlichen 

Dramatik er sich stellen musste und mit welcher Konse-

quenz er seine politische und religiöse Rolle ausgeführt hat, 

letztere bis heute. 

Ein sehr abwechslungsreiches Programm entstand 

durch die gelungene Mischung von inhaltlich starken Reden 

prominenter Gäste und traditionellen Tanz- und Gesangs-

einlagen tibetischer Gruppen aus Berlin, Stuttgart, Frank-

furt, Köln/Bonn sowie Kindern aus den tibetischen Sonn-

tagsschulen Berlin und Frankfurt.

Der ehemalige hessische Ministerpräsident Roland Koch 

würdigte in seiner Rede den Aufbau einer demokratischen 

Regierung im Exil durch den Dalai Lama sowie dessen Opti-

mismus als Mensch und Mönch, dass es am Ende für Tibet 

eine positive Entwicklung gäbe. 

Michael Brand, Vorsitzender der Tibet-Gruppe im deut-

schen Bundestag und langjähriger Unterstützer der TID, be-

tonte seine entschiedene Unterstützung für den tibetischen 
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MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2025

Rückblick und neue Vorstandsmitglieder

Am 20. September 2025 fand in Berlin 
die diesjährige Mitgliederversammlung 

der Tibet Initiative Deutschland statt. Auf 
der Versammlung wurden die Arbeit der 
Geschäftsstelle im vergangenen Jahr re-

ƽektiert und die aktuellen Ziele und Kam-

pagnen vorgestellt. Ein zentraler Tages-

ordnungspunkt war die Wahl des neuen 

Vorstandes: Wir verabschiedeten die lang-

jährigen Vorstandsmitglieder Christof Spitz 

und unseren Kassenwart Jürgen Detel, die 

nicht noch einmal zur Wahl antreten woll-

ten, und begrüßten herzlich als neue Vor-

standsmitglieder Michael Filsinger und Si-

bylle Detel, die das Amt der Kassenwartin 
übernehmen wird.

Michael Filsinger aus München ist Mesner 

einer Kirchengemeinde und engagiert sich 

Oben v.l.n.r.: Sibylle Detel, Michael Filsinger, Auxilia Phung, Detje Wärner, Lisa Weiler, Miriam Walther, 

Wolfgang Grader. Unten v.l.n.r.: Tenzyn Zöchbauer, Nicole König, Lhanzom Everding, Lisa F. 

NEUER MITGLIEDERBEREICH

Digitaler Service für unsere Mitglieder

Die Tibet Initiative hat ihren Mitgliederbe-

reich auf der Website modernisiert. Nach 

der Aktualisierung der Verwaltungssoft-
ware können viele Anfragen künftig digital 
und automatisiert bearbeitet werden. Für 

die Mitglieder bedeutet das im Alltag nur 
wenige Änderungen – neu sind vor allem 

die zusätzlichen Funktionen des Mitglieder-

bereichs.

Dort stehen künftig unter anderem Doku-

mente, Aktionsmaterialien, Vorlagen für 

Regionalgruppen, digitale Spendenbeschei-

nigungen sowie ein Kalender für regionale 

Veranstaltungen zur Verfügung. Die neuen 

Zugangsdaten wurden bereits per E-Mail 

versendet; bei Bedarf können sie bei der Ge-

schäftsstelle erneut angefragt werden. Der 

Bereich wird in den kommenden Monaten 

stetig weiter ausgebaut und dient als zu-

sätzlicher Kommunikationskanal. 

NEUER IMAGEFLYER 

Ein Überblick über unsere Arbeit

Die Tibet Initiative hat einen neuen Image-

ƽyer, der einen Überblick über die Arbeit 
des Vereins gibt: über unsere Projekte, 

Kampagnen und Ziele. Er zeigt auch auf, 

dass jede*r Einzelne unsere Arbeit durch 
Mitgliedschaft oder regelmäßige Spenden 

unterstützen kann. Der Flyer steht ab sofort 

zur Bestellung auf unserer Materialseite zur 

Verfügung und kann gern an Interessierte 

weitergegeben werden. 

tibet-initiative.de/materialien-bestellen/ 

BERLIN UND POTSDAM
„Mission: Joy“ im Freiluftkino
Anlässlich des „Year of Compassion“ 

luden die Regionalgruppen Berlin und 

Potsdam diesen Sommer zu einer Film-

vorführung in die Potsdamer Inselbüh-

ne ein. In Kooperation mit den lokalen 

Veranstaltern präsentierten sie den 

Film „Mission: Joy – Zuversicht und 

Freude in bewegten Zeiten“ und setzten 

so ein starkes Zeichen für Mitgefühl 

und Hoffnung.

NECKAR-ALB
Austausch mit der jüngeren 
Generation
Beim Ract!festival, Deutschlands größ-

tem politischen Umsonst-und-draußen-

Festival, war die Regionalgruppe Ne-

ckar-Alb mit einem Infostand vertreten. 

Seit 25 Jahren wird das Festival von jun-

gen Menschen ehrenamtlich organisiert 

und verbindet Livemusik, Workshops 

und Politik – diesmal unter dem Motto 

„Demokratie“. Besonders erfreulich: Viele 

junge Besucher*innen suchten das Ge-

spräch und informierten sich über Tibet. 

Die positive Resonanz bestärkt sie, auch 

2026 wieder teilzunehmen.

Aus den Regionalgruppen 

Ehrenamtlich deutschlandweit aktiv
HANNOVER/HILDESHEIM
Tibetische Klänge im Oberharz
Am 21. Juni nahm die Regionalgruppe 

Hannover/Hildesheim zum dritten Mal 

mit einem Infostand in der Vereins-

meile beim Stadtfest in der Berg- und 

Universitätsstadt Clausthal-Zellerfeld/

Oberharz teil. Diesmal wurde gleich-

zeitig auch das 250. Jubiläum der TU 

Clausthal gefeiert. Die Regionalgrup-

pe sorgte wieder für einen Auftritt von 

Dundup und Gendun vom Verein der 

Tibeter in Deutschland, die nun zum 

zweiten Mal auf der Bühne neben der 

blauen Holzkirche tibetische Lieder vor-

trugen. 

SCHLESWIG-FLENSBURG
„Fit for Tibet“ beim Sommerlauf
Am 25. Juli hatte die Regionalgruppe 

Schleswig-Flensburg ihren großen Auf-

tritt beim Handewitter Sommerlauf. 

Sie war von den Initiatoren der Veran-

staltung eingeladen worden und nahm 

unter dem Motto „Fit for Tibet“ teil. Die 

Teilnehmer*innen des Sommerlaufes 

fanden in ihrem Starterpaket einen „Fit 

for Tibet“-Trinkbecher, einen TID-Flyer 

und als ganz besondere Überraschung 

ein Trikot samt Logo der Kampagne. Die 

Regionalgruppe war überwältigt von 

der Anerkennung und Unterstützung 

der Veranstalter und Sponsoren im Ein-

satz für Menschenrechte.

DARMSTADT
11. Internationales Bürgerfest
Die Regionalgruppe Darmstadt unter-

stützte in diesem Sommer das 11. Inter-

nationale Bürgerfest mit einem Stand 

und informierte die Besucher*innen 

über die Situation in Tibet. 

DEUTSCHLANDWEIT
Blue-Tibet-Tour mit Padma 
Wangyal
Vom 13. Juni bis 4. Juli 2025 war der 

tibetische Umweltaktivist und TID-

Freund Padma Wangyal für die Tibet 

Initiative in zahlreichen Orten Deutsch-

lands unterwegs und sprach im Rah-

men unserer Blue-Tibet-Kampagne über 

die dramatische Umweltzerstörung in 

Tibet – und über hoffnungsvolle Gegen-

bewegungen, die daraus hervorgegan-

gen sind. Ein herzliches Dankeschön an 

alle, die diese Tour ermöglicht haben! 

Auf Deutschlandtour: Umweltaktivist Padma Wangyal beim Vortrag in Coburg Mitglieder der Regionalgruppe Neckar-Alb

INTERNAINTERNA

seit über 20 Jahren bei der Tibet-Flücht-

lingshilfe: „Mit meiner Erfahrung in Orga-

nisation und Öffentlichkeitsarbeit möchte 

ich dazu beitragen, dass Tibet in der Ge-

sellschaft noch stärker wahrgenommen 

wird.“ Sibylle Detel aus Berlin ist Psycholo-

gin, arbeitet an der Freien Universität Berlin 

und bietet Beratung für Organisationen im 

Bereich Personalauswahl an: „Im Vorstand 

sehe ich für mich eine Möglichkeit, organi-

satorische Prozesse innerhalb der TID mit-

zugestalten und als Kassenwartin weiter für 

Transparenz zu stehen.“

Darüber hinaus wurden Iris Lehmann und 

Jürgen Detel für ihre besonderen ehren-

amtlichen Verdienste zu Ehrenmitgliedern 

ernannt. Außerdem wurden Christof Spitz 
und Peter Heidt als neue Beiratsmitglie-

der der TID vorgestellt. Das Protokoll und 

die Präsentation der Versammlung stehen 

im Mitgliederbereich unserer Website zur 

Verfügung. Das Impulsgespräch mit Peter 

Heidt kann zudem in unserer aktuellen Pod-

cast-Folge „Brennpunkt Tibet – der Pod-

cast“ auf allen gängigen Plattformen nach-

gehört werden.

Den Abschluss des Wochenendes bildete 
am 21. September eine spannende Führung 

durch das Reichstagsgebäude, die den Teil-

nehmern einen umfassenden Einblick in die 

politische Arbeit in Deutschland ermöglich-

te. Wir danken allen Beteiligten für das ge-

lungene Wochenende und blicken motiviert 

in die kommende Zeit.
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FÜNF FRAGEN AN …
Padma Wangyal
Tibetischer Umweltaktivist 

Berlin zu treffen. Ich erklärte ihm, dass 

ich nach Tibet fahren wolle, um Bäume 

zu pçanzen. Seine Heiligkeit war begeis-

tert und gab mir den Rat: „Du brauchst 

kein langes Lebensgebet für mich – 

pçanze lieber 1.000 bis 2.000 Bäume in 
Tibet. Ein Baum bedeutet langes Leben 

für die Erde, für Mensch und Tier.“ Mit 

seiner Unterstützung und durch eine 

Spendenaktion in Deutschland konnte 

ich die Mittel sammeln. Auch der da-

malige Bundespräsident Johannes Rau 

pçanzte im Rahmen einer Aktion einen 
„Tibet-Baum“ vor dem Bundespressamt, 

eine symbolische Geste, die große Auf-

merksamkeit erhielt.

Mit Hilfe der Heinrich-Böll-Stif-

tung und weiterer Unterstützer konnte 

ich die Mittel nach Tibet bringen und 

dort Bäume pçanzen – in Klöstern wie 
Tsurphu und Nehnang. Tibeter vor Ort 

sahen, dass ein Exiltibeter aus dem 

Ausland aktiv wurde, was besonders 

junge Menschen und Klöster motivier-

te. Auch wenn ich ab 2009 kein Visum 

mehr erhielt, setzte ein junger Tibeter 

die Aufforstung fort. So lebt die Idee des 

„Tibet-Baums“ weiter – ein Symbol für 

Umweltschutz, Hoffnung und Engage-

ment für die Zukunft Tibets.

Welche Rolle spielen Ihrer Meinung 

nach die tibetische Diaspora und die 

internationale Gemeinschaft beim 

Schutz der tibetischen Ökosysteme?

Zwischen 1980 und 2020 hat die ti-

betische Diaspora viel Arbeit geleistet, 

aber die internationale Gemeinschaft 

hat Tibet wenig unterstützt. In dieser 

Zeit wurde wirtschaftliche Zusammen-

arbeit mit China priorisiert, während 

Menschenrechte, Umweltschutz und 

Kulturerhalt in Tibet kaum Beachtung 

fanden. Die Tibet-Diaspora war dadurch 

weitgehend auf sich allein gestellt.

Heute ist die Welt jedoch in Unord-

nung geraten. Das Problem Tibet erhielt 

bislang wenig Aufmerksamkeit, doch 

diese globale Unruhe eröffnet auch 

Chancen. Die internationale Gemein-

schaft ist gespalten, besonders im Um-

rie, Tier- und Naturschutz, Gewässern 

und Luft. Alles hängt von der Umwelt 

ab. Viele trennen Politik, Menschen-

rechte und Umweltschutz, aber das ist 

nicht möglich. Wenn die Umwelt zer-

stört wird, leiden Menschen und politi-

sche Strukturen automatisch mit.

Ein Beispiel ist China: Über Jahr-
zehnte wurden Natur und Ressourcen 

ausgebeutet und zerstört, um wirt-

schaftliches Wachstum zu fördern. 

Westliche Länder haben dies oft igno-

riert und die Wirtschaft über Menschen-

rechte und Umweltschutz gestellt. Die 

Folgen sind inzwischen spürbar: Kli-

maprobleme, Überschwemmungen, be-

schädigte Staudämme, unregelmäßiger 

Regen – ein ökologischer Kollaps. Alles 

hängt zusammen: Menschenrechte, 

Umwelt und Wirtschaft basieren auf 

natürlichen Ressourcen. Diese Zusam-

menhänge bilden einen Kreislauf, den 

man nicht auseinandernehmen kann. 

Können Sie eine Geschichte aus Ihrer 

Arbeit am Tibetbaum-Projekt erzäh-

len, die Sie besonders berührt hat?

China hat bereits in den 1950er Jah-

ren mit der massiven Abholzung tibe-

tischer Wälder begonnen, vor allem in 

Kham/Osttibet. Auf meinen Tibet-Reisen 

habe ich die fortgesetzte Rodung selbst 

beobachtet: 1987 sah ich persönlich, wie 

täglich viele Lastwagen Holz nach Chi-

na transportiert wurden. Bis 1989 stieg 

die Zahl auf rund 100 Lastwagen täglich, 

und 1999 waren es etwa 300. Besonders 

betroffen war Kham mit seinen uralten 

Wacholderurwäldern. Diese können bis 

zu 2.500 Jahre alt werden. Ich habe die 

Region 2001 selbst besucht. Alle diese 

Entwicklungen habe ich dokumentiert, 

Fotos und Berichte sind im Tibet Mu-

seum und bei der Zentralen Tibetischen 

Verwaltung in Dharamsala archiviert. 

Im Jahr 2000 hatte ich die Gelegen-

heit, Seine Heiligkeit den Dalai Lama in 

Was hat Sie persönlich dazu bewegt, 

Ihr Leben dem Umweltschutz in Tibet 

zu widmen – trotz der enormen Her-

ausforderungen?

Für mich ist – nach meiner buddhis-

tischen Überzeugung – unsere Erde 
die erste Mutter, und die zweite Mutter 

ist unsere eigene Mutter. Die Erde gibt 

uns Nahrung, Kleidung, Häuser und 

alles, was wir zum Leben brauchen. 

Alle diese Dinge stammen aus der Na-

tur, aus ihren Ressourcen. Wenn diese 

Ressourcen aufgebraucht werden, bleibt 

nur noch Müll zurück. Deshalb sind die 

Prinzipien „Reuse, Reduce, Recycle“ so 

wichtig – sie müssen von jedem prak-

tiziert werden: von Einzelpersonen, Fa-

milien, Organisationen, Ländern und 

der internationalen Gemeinschaft. 

Umweltschutz ist für mich inter-

essant, weil er mit allem verbunden 

ist: Gesundheit, Wirtschaft, Landwirt-

schaft, Wissenschaft, Technik, Indust-

führung traditioneller Werte wirksamen 

Umweltschutz. Diese Beispiele zeigen, 

dass buddhistische Traditionen wertvol-

le Lektionen für modernen Naturschutz 

bieten. Sie helfen, harmonisch mit der 

Natur zu leben – oft nachhaltiger als rein 

wissenschaftliche Ansätze. Ich habe ein 

Buch über buddhistischen Umwelt-

schutz geschrieben, das erklärt, wie 

diese Tradition funktioniert und war-

um sie heute noch relevant ist, beson-

ders interessant auch für junge Tibeter.

Wie lassen sich Menschenrechte und 

Umweltschutz in Tibet sinnvoll mitei-

nander verbinden?

Ich bin der Meinung, es muss eine 

Brücke zwischen der Tibet Initiative in 

Deutschland und der tibetischen Exil-

Gemeinschaft in Indien geben. Direk-

ten Zugang nach Tibet haben wir kaum, 

deshalb ist die Verbindung zu den Exil-

tibetern besonders wichtig. Gleichzeitig 

braucht es eine Brücke zwischen der 

Tibet Initiative und tibetischen Jugend-

lichen in Deutschland, um die Zukunfts-

fähigkeit der Arbeit zu sichern. 

Das Thema Umweltschutz bietet ge-

nau den richtigen Ansatz, um alles un-

ter ein Dach zu bringen. In Dharamsala 

gibt es zum Beispiel Schulen, in denen 

tibetische Jugendliche die Sprache, Kul-

tur und den Buddhismus lernen. Tibet 

ist reich an Natur: über 3.000 Berggipfel, 

mehr als 30.000 Seen und über 2.000 

Flüsse. Viele Jugendliche in Deutsch-

land wissen wenig darüber. Deshalb 

ist es wichtig, dass tibetische Geogra-

æe und Umweltschutz Teil der Bildung 
werden – genauso wie Sprache und 

Kultur. Der tibetische Umweltschutz ist 

entscheidend für die Zukunft Tibets. 

Gesunde Flüsse, intakte Landschaften 

und die Bewahrung der Natur sichern 

das Überleben und Wohlergehen zu-

künftiger Generationen. Umweltschutz 

muss daher eine hohe Priorität haben, 

und die Schulen bieten eine perfekte 

Möglichkeit, jungen Menschen diese 

Verantwortung näherzubringen.

// Nicole König

gang mit China. Die USA zeigen klare 

Konçikte, während die EU weniger offen, 
aber ebenfalls betroffen ist. Diese Situa-

tion bietet die Möglichkeit, neue Strate-

gien zu entwickeln und Tibets Anliegen 

stärker ins Bewusstsein zu rücken.

Auch in China selbst gibt es gro-

ße interne Probleme. Bewegungen in 

Hongkong, Taiwan und Tibet wirken 

als Kräfte für Freiheit, Demokratie und 

Menschenrechte. Aus dieser Perspektive 

sind Exiltibeter eine Art Auslandsver-

tretung Tibets, während Hongkong- und 

Taiwan-Chinesen ähnliche Rollen für 

Demokratie und Freiheit Chinas über-

nehmen. Besonders in Südostasien – 

etwa in Vietnam, Japan, den Philippinen 

und Taiwan – sind die Spannungen mit 

China aktuell sehr groß. Europa und die 

USA dürfen dabei nicht nur Zuschauer 

bleiben. Tibet ist Teil der globalen Dy-

namik, die internationale Gemeinschaft 

muss entsprechend handeln.

Welche Botschaft möchten Sie jungen 

Umweltaktivisten mitgeben?

Junge Tibeter im Ausland sollten 

von der tibetisch-buddhistischen Tra-

dition des Umweltschutzes lernen. Die-

se Tradition hat eine lange Geschichte, 

wurde aber stark unterbrochen, als der 

Dalai Lama und viele Tibeter aus Tibet 

vertrieben wurden, wodurch viele öko-

logische Praktiken endeten.

Der tibetisch-buddhistische Um-

weltschutz ist organisch verwurzelt 

– er basiert auf ethischen und spiri-

tuellen Prinzipien und nicht primär auf 

moderner Wissenschaft oder Technik. 

Beispiele zeigen, dass diese Tradition 

immer noch wirkt.

Sikkim, ein kleiner Bundesstaat, gilt 

als der nachhaltigste und ökologischste 

Staat Indiens. Dort werden hochwerti-

ge biologische Produkte hergestellt, die 

sogar international verkauft werden. 

Bhutan, ein buddhistisches Land im Hi-

malaya, schützt seine Natur streng nach 

buddhistischen Prinzipien und bewahrt 

Landschaften und Artenvielfalt. In bei-

den Regionen ermöglicht die Weiter-
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und Mátyás Namai. Sie schafften es, 

damit zur ofæziellen Graphic-Novel-
Biograæe des 14. Dalai Lama autorisiert 
zu werden.

Es ist nicht das erste Mal, dass versucht 

wird, die Geschichte des Dalai Lama als 

Comic zu vermarkten. Diesen Autoren 

ist es jedoch gelungen – zeichnerisch 

auf höchstem Niveau und mit inhalt-

licher Tiefe –, den Lesern ein Buch zu 

präsentieren, das man nicht mehr aus 

der Hand geben möchte. Immer wieder 

schlägt man es einfach irgendwo auf, 

schmökert und entdeckt immer wieder 

neue Details. Die Farbigkeit konzent-

riert sich auf Rot, Ockergelb, Weiß und 

Blau und schafft so ein Eindringen in 

die Sinnlichkeit der tibetisch-buddhis-

tischen Religion und der spirituellen 

Welt Tibets mit ihren Mönchen, Göt-

tern und Orakeln. Trotz der erwähnten 

Brutalitäten erfährt das Buch durch die 

Farb- und Graæktechnik eine ruhige 
und friedfertige Ausstrahlung. 

Laut Aussage von Tim Taylor reifte 

die Idee zu diesem Buch während des 

Covid-Lockdowns, als er sich Videos 

über die Lehren des Dalai Lama ansah 

und tiefer über das Leben auf der Erde 

nachzudenken begann. Und so wurde 

aus dieser Idee mehr als nur ein Ge-

schichtsbuch, es wurde ein Buch mit 

einer zentralen Botschaft, nämlich 

der Gewaltlosigkeit. Mit dem Kunst-

Tom Taylor / Matyáš Namai

Das Leben des Dalai Lama
Graphic Novel

München 2025 | Knesebeck | 98 S. | 25 €

Die Lebensgeschichte des Dalai Lama 

ist DIE Geschichte für das kollektive 

Gedächtnis des tibetischen Volkes und 

für alle Freunde Tibets – tausendmal 

erzählt, gehört, verælmt, vertont und 
vor allem geschrieben, so auch in der 

letzten Brennpunkt-Tibet-Ausgabe 

02/2025. Und doch kann diese Lebens-

geschichte gänzlich neu aufbereitet 

sein, als läsen wir sie zum ersten Mal. 

So jetzt geschehen in der Graphic Novel 

„Das Leben des Dalai Lama“, geschrie-

ben und gezeichnet von Tim Taylor 

wöhnlichen Perspektiven ein. Auf vie-

len Fotos hat man den Eindruck, direkt 

neben dem Dalai Lama zu stehen.

Alles begann 1990 in Indien: Dass die 

erste Begegnung mit dem Dalai Lama in 

McLeod Ganj oberhalb von Dharamsala 

zu einem lebenslangen Projekt werden 

würde, war dem damals gerade fertig 

ausgebildeten, 23-jährigen Fotografen 

nicht klar. Vielmehr bildete der Besuch 

bei der tibetischen Exilregierung den 

Höhepunkt einer Reise, die zunächst 

zum Exilkloster Sera und den Flücht-

lingslagern in Südindien geführt hatte, 

zu großen Meistern des Handwerks, der 

Musik und Poesie genauso wie zu Bau-

ern, Politikern und Intellektuellen. Alle 

erzählten ihre Geschichten nach der 

Annexion Tibets durch die Chinesen. 

Manuel Bauer und den ihn begleitenden 

Journalisten Hans Reutimann moti-

vierte die Frage, ob die tibetische Kultur 

in der Diaspora auch mit den Tibetern, 

die ihr Heimatland nicht mehr kennen, 

überleben könne. Damals war der Da-

lai Lama 56 Jahre alt, die letzten Fotos 

porträtieren ihn im November 2024, 

also im Alter von 89 Jahren ebenfalls in 

Dharamsala. 

Das Buch ist in zehn Kapitel geglie-

dert wie „Ein einfacher buddhistischer 

Mönch“, „Oberhaupt des tibetischen Vol-

kes“, „Botschafter für den Buddhismus“ 

oder „Ökologie und Verantwortung 

Dalai Lama, Fotograǖen von Manuel 
Bauer 1990–2024
Texte von Thupten Jinpa

Winterthur 2025 | Scheidegger & Spiess 

384 S. | 48 €

Er inspiriert, erklärt und bringt uns den 

Dalai Lama auf unaufdringliche Weise 

sehr nahe. Auf über 300 farbigen und 

schwarz-weißen Fotoseiten gewährt 

uns der Fotojournalist und Kamera-

mann Manuel Bauer Einblicke in pri-

vate sowie ofæzielle Momente im Leben 
Seiner Heiligkeit. Das Öffentliche bei 

Interviews oder Staatsbesuchen, genau-

so aber auch Situationen im Gebet oder 

bei rituellen Zeremonien fängt Manuel 

Bauer in diesem Bildband aus unge-
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griff, den Dalai Lama selbst seine Ge-

schichte erzählen zu lassen, konnten 

die Autoren ihm seine Botschaften im-

mer wieder in den Mund legen. Und so 

spricht er immer wieder von universel-

ler Verantwortung, friedlichem Dialog, 

Mitgefühl und auf der letzten Seite von 

seiner Wiedergeburt, außerhalb Tibets, 

solange es noch unter kommunisti-

scher Kontrolle ist.

Diese Graphic Novel ist aber kein rei-

nes buddhistisches Lehrbuch, sondern 

schildert genauso die Grausamkei-

ten der chinesischen Besatzung, der 

Menschenrechtsverletzungen und der 

komplexen politischen Entwicklung 

Tibets. Auch kommen auf den knapp 

hundert Seiten folgende Aspekte der 

vielschichtigen Entwicklungen in Ti-

bet vor: das unermüdliche Bemühen 

des Dalai Lama nach seiner Flucht ins 

Exil, eine friedliche Lösung für Tibet 

zu ænden, und sei es mit Hilfe der in-

dischen Regierung und anderer inter-

nationaler Akteure, das Verschwinden 

des 10. Panchen Lama, die Selbstver-

brennungen ebenso wie der Rückzug 

von seiner weltlichen Macht. Dies al-

les, veranschaulicht mit wenigen, aber 

prägnanten Strichen und Farben, gibt 

die Essenz dieser Biograæe des Dalai 
Lama wieder. 

// Wolfgang Grader

des Menschen“. Ein Großteil der Fotos 

stammt aus der Zeit um 2002-2004, ein 

Kapitel zeigt ihn bei einer Kalachakra-

Zeremonie, einem Ritus für den Welt-

frieden, 2014 in Leh, Ladakh. 

Eingeleitet wird jedes Kapitel von in-

formativen Texten des buddhistischen 

Gelehrten und ehemaligen Mönches 

Thupten Jinpa. Der in Montreal behei-

matete Hauptübersetzer des Dalai Lama 

ins Englische begleitete diesen auf Rei-

sen wie auch beim Verfassen seiner Bü-

cher. Thupten Jinpa, Mitbegründer des 

Compassion Institute und außerordent-

licher Professor an der McGill Universi-

ty, informiert auf je zwei bis vier Seiten 

über das, was man benötigt, um die 

folgenden Fotos auch ohne die ausführ-

lichen Fotocredits am Ende des Buches 

zu verstehen.

Dass Mitgefühl ein entscheidender Fak-

tor unseres sozialen Selbstverständ-

nisses ist, erkennen inzwischen auch 

die meisten Evolutionsforscher an. So 

ist auch für den Dalai Lama Mitgefühl 

unverzichtbar für persönliches Glück 

und Zufriedenheit. „Nur wenn wir unser 

Handeln auf Mitgefühl und Verbunden-

heit gründen, können wir den Heraus-

forderungen unserer Zeit begegnen.“ 

Welch‘ Hoffnung stiftender Appell und 

Abschluss dieses jüngst erschienenen 

außergewöhnlichen Buches. 

// Anja Oeck
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Weihnachten ist die Zeit des Gebens, des Mitgefühls und Miteinanders. Machen Sie in 

diesem Jahr nicht nur Ihren Liebsten eine Freude – sondern auch Tibet. Schenken Sie 

Tibet Sichtbarkeit und eine starke Stimme: mit Ihrer Spende für unsere Arbeit im Einsatz 

für Menschenrechte und Freiheit. Denn Freiheit ist das größte Geschenk.
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